
o 
J
J
) 



UNSER ANGEBOT C:IZ=C::========= 
Seite 

Edi torial •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 1 

Das Mittlere.~ ••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 2 
Von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen •••••••• 5 

A ••• Akt ••• Aktiv ••• Aktivitätan ••••••••••••••••••••••• 11 

Unsere Ehemaligen im Beruf •••••••••••••••••••••••••• 12 

Ciak! ••• Si gira! •••••••••••••••••••••••••••••••••••• 17 
Apulien im rrühling ••••••••••••••••••••••••••••••••• 21 

DIE MACHER •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 28 
Alle Jahre wieder ••••••••••••••••••••••••••••••••••• 30 

Hat die Schweizer Pharma-Industrie •••••••••••••••••• 31 

Hilfe zur Selbsthilfe ••••••••••••••••••••••••••••••• 33 

fiesta •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 34 

Meine Damen und Herren •••••••••••••••••••••••••••••• 36 

Stellungsnahme der Redaktion •••••• ~ ••••••••••••••••• 37 

Der euige Molch ••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 38 

?????bogen •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 39 

Götter in Weiss ••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 40 

Buchtip ••••••••• ' •••••••••••••••••••••••••••••••••••• 43 

Dreinhauen - aber mit rreude! ••••••••••••••••••••••• 46 

Die Sache mit den Sternchen ••••••••••••••••••••••••• 50 

Ceci niest pas une pipe ••••••••••••••••••••••••••••• 51 

Geographie •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 56 

, "; 
IMPRESSUM: GEOSCOPE N~ SO_ 
Zeitschrift des Fachv~~fn~ Geografie, Uni Zürich 
Erscheint jeweils zu Anfang und Ende jedes Semesters 
Adresse: GEOSCOPE, Geograf. Institut Uni Zürich-Irchel, Winter­
thurerstr. 190, 8057 Zürich 
Mitgliederbe1trag FVGG, 1nkl . GEOSCOPE-Abo: Fr. 15.-/Jahr 
Artikel erscheinen unter der Verantwortung der Verfasser 
Gegendarstellungsrecht: Art1kel, welche s1ch d1rekt auf Personen 
im Umfeld des Geograf. Inst1tuts beziehen, haben der Redaktion 
5~ätestens 14 Tage vor Redakt10nsschluss vorzu11egen. Ansonsten 
ist die Veröffentlichung nicht gewährleistet. 
Hedaktionsschluss GEOSCOPt: Nr. S -1 : a:-.6..Ri 



1 
EDI~ORIAL 

**********~~***** 

Neuiioh, an einem herrliohen SonntaSmorgen sass ioh au~ unserem 
Gartensitzplatz und sinnierte darüber, was wohl sohreibenswert 
wäre ~ür die vorliegende Jubiiäums-Ausgabe des GEOSCOPE. 
Nun braucht 'ja ein Editorial nioht zwangsläu~ig au~ den Inhalt 
bezug zu nehmen und ioh erlaube mir daher,davon Gebrauoh zu 
maohen.' , , ' 

Während ioh also dasitze:und,~estrengt naohdenke, landen etwa 
zwei Meter vor mir drei jener Propeller-Flugsamen eines Ahorn­
baumes. Diese Tatsaohe allein mag eigentlioh noohnioht,ausrei­
ohen um sioh darüber literarisohauszulassen. aber der Umstand, 
dass diese kleinen Wunderwerke der Natur just in einer Geraden 
au~ dem Boden auftreffen und zwar 'in, der Reihenf'olge von links 
naohreohts, in Abständen von etwa zwei bis drei Sekunden und 
jeder 1.23 m vom anderen entfernt' - dasmaoht mioh stutzig. 
(Wem bei dieser, exakten Vermessung der vorliegenden zeitlicih­
rä.umliohen Verteilung nioht mindestens die 'Haare 'zu Berge stehen, 
verdient die Bezeiohnung Geograph sohlioht nioht.) 

Die ohnk Zweifel eingebaute initialisierende W:irkung dieses 
äusserst simplen Vorganges werde ioh mir nun zunutze maohen. mit 
dem ruhigen Gewissen, da'ss ja'bekanntlioh in der ,Natur niohts 
yerlorengeht., meine Gedenken ,also ohnehin in dem grossen Kreis­
lauf nur als 'elne Umwandlung - in diesem Falle eines einfaohen 
aber nioht minder faszinierenden Vermehrungsa'ktes - anzusehen 
sind. 
Wäre einer dieser Flugsamen abseits der anderen gelandet ,,' so' 
hätte' ioh der ganzen Angelegenheit ~ohl ka~ ~eitere BeaohtUng 
zukommen lassen. Man k5nnte nat'ürlioh von Zufall 'reden und es 
ist auoh gar nioht abzustreiten, daSE nur etwas "zufäl,liges" 
für di,esen Vorgang in Frage kommt. Nun ist aber eben dieser Vor­
gang 'sowie jeder andere Vorgang inder Natur eben kein Zufall 
sondern von spezifisoher 'Bedeutung od{'!r Ursaohe'. Es ist der 
Mensoh, der den Aspekt des Zufalles aus mathematisoh-statistisoh­
Em Ueberlegungen heraus deduktiv ~estlegte inid damit der Natur 
ein spek'takuläres Moment abringte,das eben jemanden wie mioh 
in Staunen versetzte (Zugegebenl Die kindliche 'Freude darüber, 
ein Thema gefUnden zu haben, das neutral gegenüber dem Uni-Be­
trieb und dem Rest dieser Ausgabeist,.war nioht minder gross 
wie jene über den Flugsamen-Z~alls-Akt.,) 

Nun ist das ja ein Editorial und ,somit nur ein sehr beschränkter 
Raum um sich mit solohen Fragen ause:inanderzusetzen. obgleich 
e's mir nicht schwerfallen würde. nochwei tere:,,'leere Blätter in 
volle zu verwandeln, angesiohts 'so viele:x:"Zufäll'e" im Leben 
ei~es Geographen. So können diese Zeilen auoh nur, als DenkanstoBs 
für träge und zermürbende Schwimmbadstunden dienen oder besten­
falls nooh für schöngeistigen Ze'i tvertreib in unendlich lang­
weiligen Vorlesungen. . 

Martin Knöss 



DAS MIT T L E R E 

Jedesmal, wenn ich der Aufforderung des Geoscope begegnete~ 

ZUM 50. IM MAI 

einen Beitrag zu schicken, fühlte ich mich besonders angespro­

chen. Ich werde die geographische Allgemeinheit aber nun nicht 

mit tiefschürfenden Betrachtungen über "die Aitean der Uni" 

oder dergleiche~ beglücken, und zwar aus einem sehr schwerwie­

genden Grund, den ich hier nur mit Z5gern ausbreite: Ich weiss 

dazu schlicht nichts zu sagen. Meine Studienprobleme unt~r­

scheiden sich nicht signifikant (Fachausdrücke machen sich im­

mer gut) von denen jüngerer Studenten (bitte, liebe [eserinnen, 

nehmt es einer alten Feministin nicht übel, dass sie den Scherz 

mit den Schrägstrichen und den Grossbuchstaben mitten im Wort 

nicht mitmacht). Statt mich nun über Lebensmittekrise an der 

Uni auszulassen, widme ich mich lieber einem dringenden Studien­

mitteproblem, nämlich dem verflixten Mittleren. 

Die Gespräche unter den Viertsemestrigen kreisen nicht nur wie 

üblich um mehr oder weniger beglückende Vorlesungen (ja danke, 

lesen k5nnen wir, und schliesslich haben wii ja für die Geolo­

gie schon alle eine Lupe angeschafft ••• ). Wir reden in diesem 

sch5nen Frühling auch nicht dauernd darüber, was wir mit all 

den zusätzlichen freien Tagen unternehmen k5nnten. Und schon 

gar nicht über unsere droh~nde Aufsplitterung in Meth., Phys. 

und Antr.o •• Die Frage, aie wir einander am häufigsten stellen, 

ist: Wie weit bist Du mit dem mittleren Nebenfach? 

Und da scheiden sich die Geister, nämlich in glückliche, be-

. schäftigte und solche, die sich die Haare raufen. Ein paar 

wenige haben das Mittlere nämlich bereits bestanden (congratu­

lations!!), die haben gut lachen. Andere sirid daran, die letz­

ten verlangten Vorlesungen und Uebungen, die letzten Arbeiten 

abzustrampeln, damit sie dann im Herbst zusammen mit dem 2. 

Vordip vorschriftsgemäss auch dieses Fach ablegen k5nnen. 



Und die noch. anderen ärgern sich grU~ und blau übin elJend,iese 

Vorschrift. Warum um alles in der Welt muss denn dieses mittle­

re Nebenfach gleichzeitig mit dem 2. Vo~dip. in Geographie ab­

g.elegt werden??' 

Etuias vom Typischsten und wohl auch. Schönsten an der Geogra­

phie ist, wie wir kürzlich gelernt h~ben, ihre Breite (und da~ 

rum passe ich wohl so gut hinein). Und etwas vom Attraktivsten 

an ihrem Studium ist neben gewissen Studenten und Studentinnen 

die Möglichkeit~ eigene Schwerpunkte zu setzen und di~ zwei 

freien. Nebenfächer frei zu wählen. Und wei.lwir eben an der Uni 

studieren, steht uns th~oretisch auch ihr ganzes ~ächerangebot 

zur V~rfüg~ng. Wer die Wahl hat ••• , der schnupgert zum Beispiel 

im ersten Semester etwas herum und t.J:ifft erst dann seine:.Ent·­

scheidung für die Nebenfächer. 11)1 .zwei ten und dr.i tten Semester 

stürzt er oder sie sich dann mit aller Macht hinein' ins Mittlere 

- wenn es sich mit dem Stundenplan vereinbaren lässt. Manchmal 

lässt es sich aber nicht, vor allem wenn man.sich al~ mathema­

tisch Schwachbegabte z. B. nicht erlaube.n kann, die "Statisti­

schen Methoden in der Geographie" zu schwänzen. Und es gibt so 

ausgefallene Fäche'r, die pro Semester nur ein Proseminar anbie­

ten. Dann besucht man inzwischen eben die dortigen Vorlesungen 

und fängt mit dem Grossen an. 

Und im vierteri Semester steht man dann in den oben beschriebe­

nen Diskussionen bei denen, die die Augen rollen und. zum,: H;i.mmel 

blicken. Doch irgendwelche brauchbaren Lösungen stehen auch 

.dort nicht.geschrieben, denn da gibt es eben die Vorschrift, 

dass das mittlere NebenfaCh zusammen mit dem zweiten Vbrdi~lom 

abzulegen ist; und wenn man so blöd ~ar, Mathi,~nd Gecrlogi~ be­

reits mib dem ersten zu bestehen, muss marr dies sogar am selben 

Prüfungster~in tun. Warum? 



NatUrlich kann man ganz einfach das zweit~ Vordip 0erschie­

ben. Wer mHchte denn eigentlich all den Basisstoff vom drit­

ten Semester, Fernerkundung, Geobotanik oder Wirtschaftsgg. 

zum Beispiel, nicht gern in die Ecke stellen? Liebend gern 

sogar? Aber wenn dann festgestellt werden muss, dass irgendwo 

darunter die Seele liegen muss (warum sonst würde es so 

drUcken?), dann wird es doch sehr ungemUtlich. Und von "mit 

neuem Schwung Ins Fachstudium" kann kaum die Rede sein. Und 

alles nur wegen dieser Vorschrift. Warum? 

Ja, warum? Ich hoffe, irgendje~and Berufener werde mir und 

dem Geoscope in nächster Zeit plausible Gründe dafUr darlegen. 

Oder noch besser: dafür sorgen, dass diese Bestimmung aufge­

hoben oder doch zumindest gelockert wird. Spenden fUr eine 

Tafel zuehren des Betreffenden werden ab sofort entgegengenom­

men von 

Marianne Hürzeler (4) 

~~C\ W\o.~\- ~ .. c\..,\..S I -rs\- "o\-~de","", ~'- I dass t-::I .... 

c\o.rv.lo~ ~~oc\"'~ ~\oel") .• 



VON EiNEM DER AUSZOG, DAS FÜRCHTEN ZU LERNEN 

Die dunkle Polarnacht war erfüllt vom Geheul der' hungrigen Wölfe 

und vom Brummen der schlafenden Bären. Doch dIes tmd die schnei­

dende Kälte hielten unseren Helden Öustavson nicht ab, sich auf 

den Weg zu den Rittern und Weisen zu machen. So steckte er seine 

Axt in d~n G\irtel 'U~d sChn'i~rte sein 'Bündel in welches er' et";as 

. geräuchtes Elchfleisch und einIge Cremeschnitten für sich sowie 

drei Si"lberfuchsfelle. tat. So gerüstet verabschie.dete er sich von 

den Seinen. Stracks.m.arscllierte GlJstavson dun:h den dunklen wa~d, 

in dem sieh Wö! fe und die noch ,gehässigeren Viel frasse. tummel ~en, 

Doch unser Held hatte keine Angst vor den Bestien, denn so etwfls 

wie Furcht kannte er nicht. Später - das EIChfleisch und die , 

Cremeschni tten waren 'schon aufgezehrt - ·err.eichte er die erste., 

Burg, ,wo er sich als Knappe verdingen woll te. /Jer BuqClherr. und, .. 

seine Getreuen nahmen ihn wohlwollend aUf. Gustavson ~ar begierig, 

von den HerrSchaften zu lernen und es. wurden ihm mancherleinüt~~ 

liche Dinge ,beigebracht. ~o lernte er von der F~rm und S~~llung 

der Wolken das wet·ter und von der Konstellation de~ S9nne .und 

des Mondes die Ge~e i te~ vorau~zu~est immen. E~' h'ÖrÜ! 'auch von' der ". ' ... 

Gewa I t und FI i nkhei t der gefährl i chen GI etscher sowi e von fre~d~ri' .:~.;~.,. 
- - - • -. • .-." " .. 'i -~ •.. _'. -•. { 

Völkern und deren Lebensweisen. Ein freundl icher Ri tter', ~er, :.'> . 
sehr ordentlich und ein beflissener Pergam'entsammler war, .. e.r;- .. ,~; 

zähl te ihm VOll vergangenen Zei ten, WO siCh die i1ells.(:hell·no~b.:Ge.:· 
dcHlken über di e Gestal t d~r. E;de maChten', wo. dOChGUs~.avs?~:;.~:d~;'· 
den ÄI testen se.i nes Dorfes genauwusste .. · dass sie .eine .t=:Ch.'tt.~~' 

war. Andere VÖ Iker glaubten dies auch. doch nur ,das fiJr:dl:t I ~s~ .. 
Volk unseres Helden wusste dIes mi t Gewisshelt·., denn ;''etl iche. 

1 • • • • 

se i ner Ahnen kehrten von i hren Raub~tigell" TI'i cht: zurüC:1>: 's'i e waren 

mit ihren Drachensc~iffen über die Ka~t~.de; ir~e~i~j';~ T~'ef~ 
direkt an Odins Tafel, die nur den' Mutigstcen gedec·kt wird. gese-

.~ ..,. "..., . . . . 
gelt. Ein anderer· .• · kamPferfahr.eneC:-.~ha.gepe;·Rit"ter le,hr'te .l.iln 

sein Bündel rich'tig z.u,'schnüren. we:n.~'.~,,,,,auf Reisen ginge. Ein 

Bun;lfräulein ~u~ jeneDl .ferl)en ·Lan:de ... ~o '(:He Männer so furcl1tlos. 

war,en wie die' Lemminge', .. ;zeilClt.e i,I!,D1" wie man den Weg von einer 

Burg zur anderen auE d.e~pe~gäment findet. Das war aber noch 
.~ " ~ . 

nicht at"les. er 'Ierpte auch etwas über die richtige Standortwahl 

einer Burg. dieWi'esen: und Wälder, ~arum man e-inen abgenagten 
. - -. - .'-" • ' .. '.' " ..•. ~,!:' '. . .. ' . . . >. 

Elchknochen nrch~ tnt'den Burggniben werfen soll te und wie ein 
. , .. ... ~ '. .... 

Falke dLe'. Welt·.\i'Qn·:~ben sieht (und warum Tauben <auch keine afri-

'. 



kanischen> keine Kokosnüsse t~ansportieren können). - Gustavson, 

wurde von dieser Burg auch zu zwei anderen Kastellen geschickt, 

,um bei dem einen Ritter neue Zahlen und beim anderen alte steine 

kennenzulernen. Doch all dies war unserem jungen Recken nicht 

genug', er 'suchte ,sich ausserdem noch einen Landsitz aus, wo er 

von den Weisen etwas über die Volksschichten hören wollte. So 

lernte und lernte unser Freund und d"ie Zeit verstrich. Alsbald 

war es soweit, dass er zeigen musste, was "er konnte. Auf der Burg 

und den zwei Kastellen wurde er hart geprüft,doch furchtlos über­

stand er di.e Unbi lien der PrÜfungen unbeschadet an Geist und 

Körper. Das Lernen gefiel ihm immer noch und er machte wacker 

weiter. Aber es ging nicht lange, bis der BUI"gherr ihn erneut 

testen wollte, doch Gustavson wusste, dass er noch eine PrUfung 

bestehen musste, so wollte es das Gesetz des Herzogs. Deshalb' 

;oJandte er ,sich straCkS an die Ho.fmarschallin des Gutsherrn vom 

, Land'si tz, wo er so viel über Volk und Herrscher gelernt hatte. 

I;:r tat ihr -seinen I;:ntschluss, sich messen zu lassen, kund, Doch 

sie bedeutete ihm. dass dies in ihrem Fürstentum nicht mögliCh 

sei. weil eiorten andere Gesetze herrschten. Ratlos machte er 

sich auf den Weg zurück zur Burg; unterwegs schlug er mit seinem 

wütenden Knurren einen garstigen Bären in die Flucht, denn er 

hatte ja keine Furcht vor nichts und niemandem. Zurück auf der 

Burg ging er zu einer Lakaiin. welche er um Rat frug. Sie ver­

suchte ihn zu beruhigen m,it der TatsaChe, dass ihr Herzog und 

sein Gesetz mäChtiger seien als das des Fürsten, denn Gustavson 

seI ja schl'iesslich Knappe auf ihrer Burg, Doch sie trug 'ihm auf, 

mit dem Gutsherrn über die Prüfung zu verharidein. So sprach un-:' 

ser Freund 'denn beim freundlichen Gutsherrn vor und verhandelte 

.nit 'ihm. wie es 'ihm die Lakai in aUfgetragen hatte. Jener riet ihm 

(wohlwissend. dass er siCh in Bälde ein Bein brechen würde>. 

siCh von einem seiner Ritter. bei dem Gustavson einige Lektionen 

erteilt be~~~~tifen zu lassen. Dies schien unserem Freund 

weise gesprochen und er begann kurz darauf dem empfOhlenen Ritter 

eine Botschaft zu senden. in der er ihn ,um die Abnahme der er­

sehnten Prüfung bat. Die Zustimmung erfolgte geraume Zeit später. 

da der Bote vom Aufenthaltsort des Ritters- er bafand sich auf 

Heidelbeersuche -, zur Burg unseres Helden eine ",ei te Str'ecke zu­

rÜCkZUlegen hatte. Glücklich über, diese Nachricht ritt er zum 

fürsten, welcher über den Landsitz gebot. denn er musste wissen, 

was in seinem Fürstentum vor siCh ging - das haben Fürsten ~o an sich. 



Doch dieser wollte nichts von ihm wissen und jagle ihn zum Teufel. 

Zähneknil'schend ~achte sich Gustavson auf den Weg zum Herzog des 

ßurgherl·n. Oie Kammerzofen des Herrn empfingen ihn freundlich 

w«~lln auch ptwas matt. denn sie mussten für den Herzog hart arbei'\. 

ten, und der stolze Recke klagte ihnen sein Leid. Sie versprachen, 

ihm Zu helfen und er frug sie: ob es möglich wäre die PrUfung 

zur Zeit der Schneeschmelze aUzuhalten. Schnell willigten sie 

ein und v('['langten ,von ihm ein Silberfuchsfell als AblassgebUhr 

(eines hatte er Ihnen schon ein jahr zuvor abgeben mUssen, so 

bl i eb I hm nur' noch eines). Nachdem er i hn,en das Fe.J I schweren Her­

zens iiIH~r'uetJen hatte dachte er, damit wäre es getan;, doch 'wei·t 

gefehlt. el' musste noch die Siege I ,des BUf'!.J imd des Gu tsllerTn 

beschaffen sowie einen genauen Lageplan und den Z0itpunkt des 

re'sts tJeim immer noch heidelbeersuchenden Rit.tel einllolen. WUtend 

marschier·te el- mit mächtigen Schl-itten heimwäl't.s; unterwegs 

machte PI' einem Wegelagerer, der ihm ans Wams wollte, Beine, wie 

(>I' das irl solchen Fi'illen' immer zu tun pflegte. Doeh heute wal- es 

'Hllller's als sonst, er spürte,wiesich ihm die, Haare sträubten Und 

('I zi t,terLe, ot)wohl er gal-. nicht frohr. E,- dachte nicht Iange 

darUber nach und machte siCh dal'an,'die von ihm vel'langten binge 

zu besol-gen,. Das Siegel seines BUl'ghel'l'n hatte er- SChOll, urid deI' 

Ilpidelbeel'rittel' sandte ihm den Plan pel' Eilboten. Doch auf das 

,.; i "ne I (Ips (iul shel'rn lIIuss1 e pr noch wal'ten, dellll diese,' Im\. le 

sich ja nll" (jas Bein qehl'ochen. Gustavson, wUl'de unl'uhi~l und (jach­

t ... siciI, PS wäl'e un1.e,- Umstänflen von Nutzen, den Kammel'zoren flie 

IJinqp,(jie er bel'eiLs ill Händen hielt, zu übergeben. Glücklich 

II"itni,'n sie das Siegel pntgegen unfl sagten ihm flugs, dass es mit 

delll anderen nicht eile. Als sie aber di~ Nachricht des Rittel's 

sahe~wul'den sie leichenblass und hel'l'schten 4en JUngling all. EI' 

wisse doch genau, dass die Zeit der BlUte deI' Rentierflechte zu 

spät sei! Gustavson hioltte schon seine sehnige Hand am Griff deI' 

Streitaxt, die el' imlllel' am GÜl'tel tl'ug, als er es sich noch ein~ 

lila I allders besann. Er holte einen Stengel SUssholz aus seinem 

Lt'derbeutel und ,-aspelte ihn. Darauf lenkten die Zofen ei,n und 

drUckten ein Auöe zu. Schwitzend vel'liess ~nser listigel' Knappe 

das Schloss und machte sich,auf den Weg zurUck. SChon eine halbe 

Stunde nachdem er sein japaniSChes Pony gesattelt hatteifIel' ihn 

eine hungl'lge Wolfsmeute an und el' wöllte.sich dar-an· machen, 

illnen das Fell über die Ohl'en zu ziehen, als el' ein komisches 



Gefühl in den Knien verspürte. sie ,benahmen sichgenau so wie 

seine Leibspeise -creme~chnitten/und er war unfähig, einen 

Schritt zu tun. Die Wölfe 1Jingen ihm schon ans Leder, als er wie­

der er selbst wurde und sie ihres Fellkleides beraubte. Nachher 

war .er· froh, dass i'hn niemand beobachtet hatte, denn er schämte 

sich des neuenGeftihls. ~ Einige Zeit darauf verbreitete sich 

die Kunde, dass der,Gutsherr wieder genesen sei.u~d stracks mach­

te si.ch Gustavson auf den 'Weg, das Siegel zu holen. Der freund­

licheGutsherr gab ihm dies gerne ,und wünschte ihm vi.el Glück 

und klopfte dreim<al auf den hölzernen Tisch. Glücklich ma«;hte 

sich der junge Recke erneut zum. Schlosse des gestrengen Herzogs 

'auf, um dEm Zofen das. Siegel anzuvertrauen. Die eine der beiden 

empfing ihn freundlich, teilte ihm aber mit, dasst"einen Bittbrief 

an den JlerZog richten müsse, damit dieser die Prüfung überhaupt 

zulfesse. Murrend ritt er den ihm nun mittlerweile sattsam be­

kannten Pfad heimwärts und er war froh, dass ihm kein Vielfrass 

über den,'We:g lief - dies verwunderte ihn sehr, denn er mochte ge­

bratene Vlelfrasstatzen g~rne. Daheim setzte er sich an seinen 

Tisch und nahm Feder und Tintenfass zur Hand, um die Bittschrift 

aufzusetzen. Dies war schnell erledigt,und mit besserem GefÜhl 

ging Gustavson zurück zu den Zoferi. Dieses Mal empfing Hin die 

andere Kammerzofe und er übergab ihr stolz sein Pergament. Doch 

sie war ganz erstaunt und bedeut.ete ihm, dass seine Bittschrift 

überflüssig sei und dass der Herzog diese gar nicht sehen wolle. 

Zorn flammte in seinen AUgen auf und die Zofen verdankt.en ihr 

Leben lediglich dem Umstand, dass sie ihm zuvor seinen Termin 

trotz Gesetz des Herzogs genehmigt hatten. Voller Groll mach!;e 

er sic.h nun hoffent! ich . zum letZten Male auf den beschwer 1 ichen 

Heimweg und diesmal hatte .er'keine weichen Knie und bekam keine 

Hühnerhaut, a'ls. ihn ein wütender Keiler aufs Korn nahm und ihm 

~en Garaus machen wollte. Der Schwarzkittel büsste seine Dreis­

tigkeit mit seinem Leben, welches er als Schnitzel ä la creme 

beendete .. Gustavsons Stimmung hob sich als er real isierte, dass 

das unerklärl iche GefÜhl von ihm. gewichen war. Voller Elan mac.hte 

er sich nun endlich ans Lernen. Zu diesem ZWecke traf er sich 

~es öfteren mit zwei ·anderen· Knappen:, die sich ebenfalls·der 

P,'üfung lies· Bu,"ghertn' zu unterziehen hat.ten. Sie e'rgänzten sich 

gut, Gustavson und die beiden anderen~von denen der eine dem 

Schneider von Uim naCheiferte und der andere einhaa'riges Gebilde, 



wplcht'=>-s stn(~k an'(1if-' Zit~r' fettlpiiJiger·. im Eisme-er {php.uder Tiere 

PTinnp.l·tp'. unrE:~f" der' Nast;l trllg~ :';;if> hHrr·ten llngeduldi'y rtes P.t'''':' 

sehnten Ti~ges. an t1pm si" sich messendurftpll. Doch znvor 'kHm 

pin hprilt~ner' Role zu Guslavson. el', hatte eine Nachricht von 

der Hofmarsc'hnll in des Gutsherrn. die ",issen woll te. oh er nun 

doch ~ine Priifung abzillegen gedenke, Kalter Schweiss bedeckte , 
die Stinl rtes Verbliifften. doch er fasste sich schnell und sandte 

den Bot"n flUgs zu lien Zofpn df's Hel-zogs; um sich Klarheit zu 

"erschaffen, Diese wal-en bass E'rstaunt) als der Bote angeprescht 

kam. dpnn sie hatten das Pf'rgamf'nt des Ri,tters. wf'lcher immer' 

Ilo,-h t1 i cht von den He i d,~r hf'~rgrüllden zurUckgekehr t wal'. nicht 

enls.t genolnmen, DE'm' Rotpll w,~r' von Gu;;tav;'onaufget r-agen' wnrdpn. 

die Sachp zu bere'inigen und der Mitteilung des Ritt.ers Nachdr-uck 

7011 verlf'ihen, Stracks,kphr-te der Bote zurück zu unser-em'rnitller'· 

wpilp. arg gP.bE'Ulplt. ... n Hpl<!en, Dieser sc-hicktp jenen weiter zlIrr( 

Rllr-gfr-älllpin'. w .. lch,ps dem Rllr:ghpl-rn ,Hente., denn ,.;i"war PS.' rlie 

cjpr, Hnfmarschall in ,>in" Brieftaube gpsandt hatte, AI,.; rler Bote 

ihr die Nachricht g:"t, war' sie erleichtert. 'denn nun konnt.e sie 

einpn ihrer Ri t.ter zlIrn F'I-iifungsor-,t entsenden. denn der Herzog 

war argwöhnisch und t.raute dem Fürsten nicht. Oeshal'b I iess er' 

"ämt I i che.Pr-U fungen . <1 i p au f dem Gebi et. des Fürsten st.a t t fanr.len 

s(~h ... r f. hPlll1HCh I Pli, IIII,-;pr'.., ,ire i Fr'p.ulld" hat I. en nun mit t I p/'w"i I e 

1111'''' pr,,,t,, Pr-HfIlIlY <I1l1T11 <!PII Bun~herTII hluter s!cil, "111'7. vor'!tpr 

zpi~tpu dif! bc!idp.11 Mifstrt~iter Gu.stavsuus pigentümlichp Verhat 

t enswp i seil: I htp AII!Jpn I. r'i! I Pli alls den I!öh I en her-vor'. die SI. i r'lIen 

bp(lerkte (.;al t.er" Schw'plss, dip Hällde und "nie zi tterten im Takte] 

ulld sie k.lagten üuel" (~jn splt.samps Gefühl. wie wenn sie einpil 

~iickl~nschwarm im Bauchp lÜ"i I t en ~ Brild darauf teilte ihnen ein 

Ritter' des Bur'yherr-II den er'folgreichen Ausgang ihrer Priifungen 

mi t. Der ganze ßur-gliof war von ihrem Jubelgeschrei erfüll t. Zwei 

Wochen später hÖI-tl'"man,in '1er ,Nähe der Burg' ein Rumpeln und 
; . 

ROllen,und'GII,stavson wusste; dass dem Walroßschnautzbärtlgen die 

Prüfullg bei eine,!! and,e/'en Baron geglÜCkt war, In diesen, Tagen -

der- Zei tpunkt ,!;igine[ Pr-üfung war nicht mehr fern befiehl Gus-

tavson das unerklärliche Gefühl welches er bei den Wölfen ver­

spUrt hatte. nur diesmal viel stärker_ Er frug einen Mitknappen. 

doch dieser lachte nur und sagte. dies sei die Angst, Oas war 

es also: Angst. Furcht vor der bevorstehenden Prüfung. Gustavson 
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wusste nun. dass ",r nie mehr einern Bären ins Antlitz blicken 

konnte. ohne zu zi ttern. Doch der Nachei ferer· des Schneidel"s von 

UIQl versuchte unser·en F ... ~und zu beruhi gen i lidern er ihm zu­

flüsterte, Angst verleihe Flügel (darum also die Fliegerei). -

Am Prüfungslag zitterte unser Knappe wie Espenlaub und als 'er 

sich mit dem Heirlelbeerritter und dem Beobachter des Burgherrn 

am vereinbarteu .P1"te versammelte .. drohten seine Knie zu versagen. 

Doch wie durch ein Wunder fasste er sich wieder und wusste sogar 

die richtigen Antworten auf die Fragen ~es Ritters. -

,Jubelnd machte er sich auf den Heimweg. Plötzl ich erschrak er 

fül'chterl ich, und die Cn'm,'schni ltell um die. Menisken schienen 

wieder da zu ·sein. Aber es war lediglich.das Brummen eines Bären. 

der im Schlaf von einer schönen Bärin träumte, Da kam sein Mut 

wieder zurück, und Gusta.vson besann sich auf die fUI"chtlose Ju­

gend, die er er I ebt hat te. Da wusste er. er würde wieder'· Bären 

jagen könnell. wellll auch mit einem etwas mulmigem Gefühl in deI' 

Magengegend. So se.tzte er forschen Schrittes seinen Weg fOI-t, um 

in seiner Hefmat seinen Triumph bei Freunden mit etl iehen 

KrÜgen Met zu feiern; Beim Thol-! 

E'i n histori schE>r' Rewohner 
nördlicher Bl"eiten, ill des­
sen Wohnung man um die Her"­
stellung des Brotes weiss 
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A2. 
Geograpl!ica Helvetica 1985 - Nr. 3 Ge(hard Furrer, Alice Futo 

Unsere Ehemaligen im Beruf 
Aus dem Geographischen Institut der Universität Zürich 

Unter Ehemaligen verstehen wir Hauptfachstudenten 
unseres InStitutes, die ihr Studium mit dem Diplom 
abschlossen (unter den früheren lalugängen, als auch 
die direkte' Promotion noch üblich war, sind einige 
Ehemalige mitgezählt, die das Studium mit dem 
Doktorat und ohne Diplom abschlossen), Was arbei­
ten sie. heute, wo sind sie tätig? Wir befragten sie 
anfangs der lahre 1980 und 1985. 
'Thbelle 1 gibt die EIgebnisse der Befragungen wieder. 
leder Ehemalige wurde nur einmal klassiert, und zwar 
nach seiner letzten Tätigkeit 
Die Hälfte unserer Ehemaligen arbeitete 1980 im 
Schuldienst, knapp ein Drittel in Berufen der «Ange­
wandten Gebgraphie» und ein Achtel an Hochschu­
len. Diese letzte Gruppe umfaßt den akademischen 
Nachwuchs. Mit seiner Förderung kommt das Institut 
einer Aufgabe nach, welche'der Universität überbun­
den ist Die Auswertung unserer Fragebogen von 1980 
zeigt, daß auch die jüngsten Absolventen ins Berufsle­
ben eingegliedert waren, mehrere Ehemalige aller­
dings erst als Assistenten oder Hilfslehrer. Als 
«arbeitslos» bezeichnete sich im Jahre 1980 keiner der 
Befragten. 
Weil uns die Ehemaligen mit Diplomabschiuß in den 
Jahren 1980-1984 besonders interessierten, haben wir 
im Frühjahr 1985 eine weitere Umfrage durchgefUhrt. 
Aus ihr resultiert ein hoher Anteil von Ehemaligen, 
die sich als «arbeitsloS» bezeichnen .. Außerdem wird 
durch diese jüngste Umfrage deutlich gemacht, daß 
die Schule als Arbeitgeber ah Bedeutung verlor - man 
'beachte besonders die vielen Hilfslehrer -, während 
die «Angewandte Geographie» als Abnehmer unserer 
Absolventen gegenüber der Umfrage von 1980 noch 
wichtiger geworden ist 

Die letUenfünf Jahrgänge 

Die Zahl der Studienanfänger in Geographie - unser 
Grundstudium beginnt im Herbst - betrug in den 
vergangenen 10 Jahren durchschnittlich 55. Bei einer 
miUleren Studiendauer von 10 Semestern schlossen 
von diesen knapp 60% mit dem Diplom ab, 198<l'-1984 
waren es 160 (Illbelle 2). . . 
Von diesen Diplomanden haben inzwischen 35 
doktoriert oder. arbeiten noch an einer Dissertation 
(Illbelle 3). . . 
Von unseren diplomierten Ehemaligen entschlossen 
sich nur wenige zum Promovieren. Der Großteil der 

Tabelle 2' 

Jahrgang des Anzahl abgeschlossene zurüekqesandte 
Diplomabschlusses Diplome Fragebogen 

1980 26 22 85\ 
1981 25 h 92 \. 
1982 42 35 85 \ 

1983 40 36 90 \ 
1984 V' 26 96 \ 

• Weniger Studienanfänger im Wintersemester 1979(80, die 
Anzahl Diplomanden Ist nicht rückläufig. 

Tabelle 3 

biplolljahr Dissertation in noch nicht "keine Disserta-
abgeSChlossen Arbeit blllfjJonnen tIon iM Sinn 

1980 

1981 • 12 

1982 >0 ,. 
1983 Z3 

1984 11 " 

TabeUe 4 Dissertation und Arbeitsplatz 

Diplollljahr kein A ~L 1t Temp. 
'" L 

'/1 T Te Total 

1980 

1981 

1982 

1983 

'984 

14: 
L: 
T: 
Te: 
selb.: 
keiriA: 

2 , 
1 , 3 

3 • 
3 ,. 

halbtags 
Längerfristiger Arbeitsplatz 
Temporärer Arbeitsplali . 

3 , 
1 

2 

1 1 

Temporär verschiedene Arbeitsplätze 
Selbständige \. 
kein ArbeitsplatZ 

7 

• 
1 8 

2 7 , 2 

Gerhard Furrer, Prof., Dr., Alice Futo, Geographisches . Institut 
der UniVersität Zürich Irche~ Winterthurerstr.190, 8050 Zürich 



U M F RAG E A N F A N G 1 9 B 0 U M F Jl A G E A N F A N G 9 8 '5 

Be:- AbSChlus~ Bis 1951- 1961- 1966- r971- 1976·· 
Totar 

Gruppe 
in 1980 1981 1982 1983 1984 Total 

Gruppe 
in % 

1950 1960 1965 19,70 1975 1979 Tot,a1 Total 

HochsChullehrer, Professoren I' 14 und PO in feister Anstellung 
28 13.2 15 10.5 

Futt .. iss. Mitarbeiter und 
A.uiHenten IIn Hochschulen '2 11 14 15 
bZIll. ForscJ;vnqsanstalten 

HOiupthhrer GYl!lr1asiUII, Se-
19 .inar, Kantonsscliule. Teeh- 12 10 16 10 70 

niku". 

Hilfslehrer GYllnasiuIII, Se-
13 '17 110 51.6 '6 19 27 19,0 

,.linar. Kantonsschule 

Bezirk-, Sekundar-. Privat-
14 23 schul- und andere lehrer 

MuseuM, Archiv, .t.rchäolaqic, 
3 I Oenkmalpflege _..---.:... 

Tourismus , I 5 

Sanken, Versicherunqen 

Auter (Bund und Kantone, 43.1 ohne, Phnung) 17 67 31.5 62 

Entwicklunqshilfe,inter-
nationale Organisationen, I 3, 10 
Katur- und Umweltschutz 

Phnu-nq (Auter und private 
5 12 Büros) 

Prlvah,jrhch.ft und 
15 Selbständige 14 

Redaktion, Verlag 

EDV 4 ~ 14 

ZweitstudiulII, Nachdiplolll-
studiUfl, Doktor.nde:n ohne 
w«!itere 8erufungaben ' 

14' 

A.rbeitslose 3.7 23 38 26.8 

K.lusfrauen 

213 1.00 142 100 

Tabelle 1 



Diplomjahr kein A % L % T 3/4 l 3/4 T 1/1 l 1/1 T Te selb. Total 

1980 5 2 1 1 13 22 

1981 2 4 1 1 12 1 2 23 

1982 6 3 2 1 15 3 4 1 35 

1983 5 5 1 14 6 3 2 3.6 

1984 5 5 1 I; 2 .8 1 26 

Tabelle 5 Arlleitspratze unserer Ehemaligen. In diesen Zahlen sind auch die Doktoranden der letzten Tabelle enthalten. 

Doktoranden muß neben der Arbeit an der Disserta- _ 
tion einem Verdienst nachgehen, wie Tabelle 4 zeigt -
Nicht nur die' Zahl der Arbeitslosen unter den 
jüngeren Ehemaligen, sondern auch der Umstarid, 
daß viele von Ihnen nur vorübergehend und/oder 
nicht ganztags beschäftigt sind, stimmt nachdenklich 
(Tabelle 5). 

Das Diploinstuditim 

Alle erfaßten Diplomanden mußten Examina in vier 
Nebenfächern ablegen, ein besonders gewichtiges 
davon -in der Diplomschlußprüfung, also gleichzeitig 
mit dem Hauptfach Geographie. Geologie war stets 
Obligatorisches Nebenfach. Mit dem neuen Diplom­
studium ist seit anfangs der BOer Jahre Mathematik 
dazugekommen. Solange Wirtschaftsgeographie als 
besonderes Examen bis in die frühen 70er Jahre im 
Rahmen der l'. oder 2. Vorprüfung abzulegen war, 
mußten Vorlesuligen in Volkswirtschaftslehre belegt 
werden .. Rückblickend ist festzusteilen, daß damit 
vielen Absolventen der Weg in einen Beruf der 
«Angewandten Geographie» geebnet wurde. Heute 
wird Volkswirtschaftslehre oft als Nebenfach belegt, in 
den Studiengang eingebaut und mit einer Prüfung 
abgeschlossen, Abgesehen von diesem Fach der 
rechts- und staatswissenschafilichen Fakultät können 
die folgenden außerfakultären Nebeiüächer ohne 
besondere -Bewilligung der Fakultät gewählt werden: 
Ethnologie, Geschichte, Soziologie und Volkskunde. 
Aufgrund eines gut begründeten Gesuches bewilligt 
unsere philosophische Fakultät 11 auch andere außer­
fakultäre Nebenfächer, sogar solche der ETH wie 
Kartographie, Agrar- und ForstWirtschaft, Geobotanik, 
Photographie. 
So können also von den vier Nebenfächern des 
Diplomstudienganges eines oder sogar zwei fakultäts­
fremd sein. Die entsprechenden Prüfungen werden 
selbstverständlich an jenen Fakultäten bzw. Abteilun­
gen der ETH abgelegt, in denen das betreffende 

Nebenfach gelehrt wird. Die philosophische Fakul­
tät 11, der wir angehören, kommt mit dieser verständ­
nisvollen Regelung der Stellung der Geographie und 
ihren Bedürfnissen im natur- wie im geisteswissen­
schaftlichen Bereich entgegen. 
Im Anschluß an das Grundstudium. das mindestens 
vier Semester dauert und während dem in zwei 
Vordiplomprüfungen . Examina -in drei N.ebenfächern 
und zweimal in propädeutischer Geographie abzule­
gen sind, beginnt das ebenfalls viersemestrige .Fachstu­
dium. Der Student hat die Wahl, sich schwerpunktmä­
Big in p!tysischgeographischet, anthropogeographi­
scher oder methodischer Richtung (Fernerkundung 
oder kartographisch-quantitative Spezialisierung) wei-

, terzubilden. 
Selbstverständlich läuft diese spezialisierte . Ausbil­
dung - in der auch die Diplomarbeit anzufertigen ist .: 
mit Basiskursen einher, in denen das Grundlagenwis­
sen aller Studenten des 5.-8. Semesters erweitert 
werden sollte. Unsere Absolventen «können also 
nicht alles». Ihre rachliche Vertierung, verbunden mit 
den absolvierten Nebenfächern, gibt ihnen innerhalb 
der Geographie eine bestimmte Ausrichtung mit in 
das Berursleben. In diesem Umstand liegt eine der 
Schwierigkeiten, ein Berursbild des Geographen zu 
entWerfen. 

Gesammelte Wünsche und Bemerkungen der 
Befragten 

Im Zusammenhang mit unserer Umfrage von 1985 
lieferten die Ehemaligen nebst Kritik am Studium und 
am Institut auch Vorschläge, um die "Chancen von 
Geographen auf d\lm Arbeitsmarkt zu erhöhen. Hier 
eine Auswahl: 

I. Der Ruf nach praxisbezogener Ausbildung . .. 
«Diplomarbeit und Dissertation soll praxisorientiert 
sein. Die Suche nach einer PraJctikantenstelle macht 
sich später bezahlt.» 



«Es wäre zu begrüßen, wenn man mehr Praktika ins 
Studium einbauen könnte bzW; das Institut P.raktikan­
tenstellen vermitteln würde.» 
«Der Student muß dazu gebracht 'werden, schon, 
während des Studiums praktische Erfahrungen zu 
sammeln, sei es als' Bestandteil des Studiums (Seme­
sterpraktikum außerhalb der Uni) oder aus eigener 
Initiative (Volontariate, Versuche als'Joumalist, Reise­
leiter), Dies hilft auch wertvolle Beziehungen ftir 
später: zu knüpfen~, Ebenso sollte er' versuchen, 
möglichst viele Qualifikationen zu erlangen (Maschi­
nenschreiben, Sprachen, EDV). um nach dem StU­
dium flexibel zu bleiben.» 
<<Ohne Vorbildung als Hochbauzeichnerund das 
Studium in Architektur würde ich mich auf dem 
Arbeitsmarkt vermutlich schwer tun. Das Geographie­
studiuni ist ftir mich beruflich' kein Vorteil, aber 
immerhin auch kein Nachteil! So habe ich doch 
gegenüber HTL-Architekten ein breiteres Allgemein­
wissen vorzuweisen.ETH-Architekten bin ich schon 
wegen meiner Berufspraxis bevorzugt worden.» 
«Das Studium vermittelt meiner Meinung nach wenig 
Impulse und Ausbildung für eine Berufstätigkeit 
außerhalb des Schulfaches. Ich würde deshalb jedem 
Studenten empfehlen, sich frühzeitig (d. h. bereits 
während des Studiums)· Kontakte außerhalb der 
Universität zu knüpfen (Praktika. Volontariate, Teil­
zeitarbeit). Wie weit sich die Situation mit dem 
Einführen des neuen Lehrplanes verändert hat, kann 
ich allerdings nicht beurteilen.» 
<<Information über Berufsaussichten und Beschärti­
gungsmöglichkeiten für Studienabgänger ist an unse­
rem Institut ungenügend. Könnte, und sollte durch 
vermehrte Kontakte zur Praxis stark verbessert wer~ 
den: Wie bewirbt man sich? Wo bewirbt man sich? 
Welche zentralen AnJaufstellenexistieren? Kontakt-
personen?» , 
'«Untersuchungen über die Beschäftigungslage der 
Geographen sind notwendig. Entscheidender ist aber; 
daß die .. Konsequenzen c;laraus gezogen' werden! Das 
Institut muß unbedingt eine aktivere' Rolle überneh­
men! Imagepflege und Information zum' Beruf des 
Geographen (weg vom Bild des Geographen, der alle 
Hauptstädte auswendig weiß), Kontakt zur Privatwirt-
schaft, praxisbezogenere Ausbildung.» ' -

2. ... und zwei andere Stimmen 
«o.hne Studienabschluß hätte ich sicher nicht in 
diesem Rahmen bei der. .. (eine Großbank) einstei­
g~n' können. Durch die Vielseitigkeit des, Studiums 
glaube ich aber, das notwendige Know-how erworben 
zu haben, nun eine studienfremde Tätigkeit ausüben 
zu' können., Indem ich währel).d meines Studiums 
,eben immer wieder etwas ganz anderes, machen 
mußte, fallt es mir' nun sehr leicht, mkhtäglich 
wieder mit . mir bisher unbekannten Sachfragen 
auseinandetSetzen zu müssen. Im Vergleich zu 
meinen Arbeitskollegen - Juristen und 'ÖkOnomen -
scheine ich viel' bereiter, mich kurzfristig auf ein 

neues Problem einstellen, zu müssen, mein Studium 
hat' mich mindestens, gelernt .zu improvisieren,. und' 
genau 'diese Fähigkeit scheint. mir heute zugute zu 
kommen. '... 

, Der in den Antworten (gemeint sind die von seinen 
Kommilitolien, geäußerten Wünscbe 'und Bemerkun­
gen) immer wieder hochgelabte Praxisbezug i~t für 
mi<;h 'eher unwesentlich, dies,er scheint mir vor allem 
rur . die <ciypischeri>l Geograplienjobs (Mittelschulleh~ 
rer, UniIaufbahn" Landschafts-, Siedlungsplanung) 
mÖglicherweise relevant zu 'sein, mir hätte, ein ver­
mehrter Praxis bezug aber nicht sehr viel geliracht. Da 
nun aber diese eigentlichen Geograpnenjobs Mangel­
ware sind, scheint mir' ein Ausba,u des PraxIsbezuges 
nicht sehr sinnvoll. .. ' .. 
Ich wäre vielmehr froh, wenn mir mein Studium 
Theorien vermittelt hätte. Damit widerspreche ich 
natürlich der alIgemeinen Meinung, die statt Theoreti­
kern immer, nur Praktiker fordert, ich glaube aber, ein 
gut ausgebildeter Theoretiker erlernt sehr seimeIl das 
nötige Rüstzeug für, die Praxis, ein nur zur Praxis 
Ausgebildeter wird aber bald einmal an einem Punkte 
angelangen, wo er eben einsehen muß, daß ihm für 
die Problemlösung die nötige Theorie fehl!.» , 
«Oftmals entwickeln neu diplomierte Geographen 
keinerlei Eigeni'nitiative, um eine' Marktlücke zu 
entdecken. Ich wehre mich gegen ein von der Univer­
sität vorgeschriebenes außeruniversitäres Praktikum. 
Der initiative Student tut dies ohnehin. Warum soll 
ihm daraus gegenüber dem trägen Kommilitonen 
nicht ein Vorteil erwachsen?» 

3. Weitere Eifahrungen und Anregungen 
«Wirtschaftswissenschaften als Nebenfach kann sich 
bei der späteren Stellensuche sehr positiv auswirken!» 
<<Im Bereich Landschaftsarchitektur, ·planU\lg, Sied­
lungsplanungslelle ich ein großes Potential für 
GeographensteIlen fes!.» • 
<<Job nur auf grund von nachuniversitären Berufserfllh· 
rungen sowie persönlicher Merkmalkombination er­
halten.» Ün(j ein anderer schreibt: <<Ich habe zusätZ­
lich das, Bezirklehrerpatent des Kantons' Aargau 
erworben.» . 
«Eine Rechtseinführung im, Geographiestudium' inte­
griert würde für die spätere Praxis,von Vorteil sein.» 
<<Ich finde es gut, wenn nach dem Studienabschluß 
kein Arbeitsplatz zur Verfügung steht, damit sich die 
Leute etwas "umsehen" müssen und nicnt sofort 
versteinern.» 

Die Meinung des Institutsdirektors 

Unsere Ausbildung mit Grurid:, un<! Fachstudium 
dürfte lediglich darin optimale Flüchte trag,en, wenn 
der Student - neben einergründliC/len Vertiefung im 
Bereiche der von ihm gewählten Fachrichtung ;.. der 
allgemeinen geographischen Basisausbildung viel Zeit 
widmet und sich möglichst breit a)lsbildet, w.enn· 'er 
'außerdem das Nebenfach der Schlußprüfung in den' 



Dienst seiner Spezialisierung stellt und vom breiten 
Lehrangebot auf dem Platze Zürich,.. Universität und 
ETH - regen Gebrauch macht. 
Unbestritten ist, daß mancher Ehemalige dank tempo­
rärer Beschäftigung während seines Studiums (Hilfs­
lehrer, Vikar; Mitarbeiter in irgendeinem Büro, Amt 
oder einer Firma der Privatwirtschaft) eine Anstellung 
bzw. Zugang zu einem Beruf gefunden hat. Uns 
Professoren bieten sich durch Projekte und Aufträge 
Möglichkeiten, den einen oder andern Diplomanden 
«unterzubringen". Wir nehmen außerdem gerne die 
Chance wahr, durch geeignete, in der Praxis tätige 
Lehrbeauftragte (Wetterdienst, Planungs- oder Geolo­
gisches Büro, Programm-/Pr6jektieiter) den Studenten 
Einblicke in praktische Tätigkeiten zu vermitteln. Bei 

. a11 diesen Bestrebungen aber gilt es, unsere Hauptauf­
gabe nicht aus den Augen zu verlieren. Diese· ist in 
der Universitätsordnung - entsprechend dem Willen 
des Zürcher Volkes - niedergelegt: 

Die Universität «bezweckt die Sicherung einer 
höheren wissenschaftlichen Berufsbildung, die­
Bearbeitung und Erweiterung des Gesamtgebietes 
der Wissenschaft und die Verbreitung wissen­
schaftlicher Erkenntnis. Sie ist zugleich bestrebt, 
auf Grundlage der Lehr- und Lernfreiheit ihre 
·Studierenden in Wis.sen und Gesinnung zu tüchti­
gen Vertretern der akademischen Berufe heranzu­
bilden und ihre wissenschaftliche· Bildung nach 
Übertritt in die Praxis weiter zu fördern>' (Para­
graph 1). 
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APULIEN IM FRUEHLING 
==================== 

Weil wir doch auch etwas ins 50.Geoscope schreiben wollten 

und die versprochene Belohnung lockte, opferten wir (eine 

Tierär~tin + deren Mutter + ein Gedgraph) 10 Tage der 

Frühjahrssemesterferien für eine kulturelle und kulinarische 

Bildungsreise nach Apulien. (Für schleclt:e Landkartengeogra­

phen sei erwähnt, dass das der "Stiefelabsatz" Italiens ist.) 

Aus verkehrstechnischen Gründen reisten wir mit dem 

Auto. Die öffentlichen Verkehrsmittel · sind in Apulien wirklic.h 

nur in den grossen Städten (Bari, Lecce, Brindisi etc.) 

geniessbar, und diese wollten wir eigentlich meiden. 

Die Reise dauerte vom I.April bis zum IO.April. Hier sei 

nun eine Art Reisebericht: 

Am ersten Reisetag kamen wir nach anfänglichen Problemen 

mit dem Geograph (verschlafen, Ausweise vergessen) bis nach 

Rimini. Der alte rostige Talbot gab auch schon etwas komische 

Geräusche von sich (neue Autos sind aus verständlichen Grün­

den nicht empfehlenswert). Rimini ist um diese Zeit wie aus­

gestorben. Wir hatten sogar Schwierigkeiten eine offene Ab­

steige zu finden. Riesige Strände lagen leergefegt da, nur 

einige Baumaschinen präparierten den Strand für das sommer­

liche Grillgelage. 

Am zweiten Tag fuhren wir dem Meer entlang bis zum 

Gargano (der Sporn am ItalienstiefeI) und weiter nach Pescichi. 

Die Versuche den vi-elen Eidechsen auf der Strasse auszuweichen, 

endeten immer fast im Strassengraben. So passten wir unsere 

Fahrweise bald den einheimischen Bräuchen an. Wir lernten ohne 

Wimpernzucken riesig~ Schlaglöcher zu überfliegen, in Dörfern 

möglichst schnell und hupend durchzurasen und die . hübschen 

roteingerahmten Blechtafeln am Strassenrand betrachteten wir 

fortan als Strassenschmuck. In dieser Beziehung fühlten wir 

uns eig~ntlich recht schnell aklimatisiert, während wir zurück 

in der Schweiz erhebliche Schwierigkeiten hatten, uns an hie­

sige Bräuche anzupassen. Pescichi ist eines dieser - oh so 

malerischen - Dörfer Apuliens. Wir machten hier unseren ersten 

Picnic-Einkauf. Es war herrlich: Dank den Italienischkenntnis­

sen der Nicht-Geog~aphen und dem italienischen Aussehen des 



Geographen wurden wir in den "Alimentari" gebeten und mussten 

zuerst mal alles degoustieren, bevor wir kaufen durften. Mit 

bis zum Platzen gefüllten Bäuchen und Einkaufstaschen schlepp­

ten wir uns ins Hotel zurück. 

Am nächsten Morgen gings weiter entlang dem Gargano bei 

wunderschönem Wetter und elend vielen Kurven (würg ,ächz,stöhn) 

zur Chiesa di San Leonardo. Ein Ueberbleibsel der ehemaligen 

Grossgrundbesitzer, die prä~htige Höfe mit ebensolchen Kirchen 

bauten. Während in der Zwischenzeit die Ländereien den Besitzer 

wechselten, sind die Gebäude noch oft im Besitz dieser alten 

Herrschaftsfamilien. Viele dieser Gebäude sind verlassen 

oder schon am Zerfallen; das Leben in der Stadt scheint er­

strebbarer zu sei~. San Leonardo ist zwar noch intakt, aber 

verlassen; das Gebäude ist überwuchert und die Chiesa war ge­

schlossen. Der einzige Bewohner war ein Hund. Während der 

Geograph ob der Karstformen, Schwemmebenen, fossilen Brandungs­

hohlkehlen, Migrationserscheinungen, Disparitäten ..•. schier 

ausflippte, schlug das Tierarztherz beim Anblick dieses 

klugen und treuherzigen Hundeblicks höher. Nachdem wir den 

nicht loszuwerdenden Hund endlich losgeworden waren, ging's 

weiterentlang den Salinen im Golf von Manfredonia, kirchen 

in Trani und Molfetta. Als wir das Auto im Hafen parkieren 

wollten kam ein Carabinieri und fragte uns, ob wir ernsthaft 

im Sinn hätten, das Auto hierzulassen. Er bot uns dann an, 

das Auto vor seinem Büro abzustellen, was sich später als 

notwendig erwies. Denn als wir zurückkamen hörten wir zwei 

älteren einheimischen Männern zu, wie sie einander erzählten, 

was ihnen am Hafen alles aus dem Auto geklaut wurde. Glück 

muss man haben! Im Hotel in Ruvo geb's einen Supermampf: In 

diesem Hotel war am sei ben Tag eine Hochzeitsfeier und wir 

erwiesen uns als dankbare Restenesser. 

Am 4. April ab zum Castel deI Monte. Ein Muss für den 

Kulturfreak! Barbarossa baute dieses Jagdschlösschen auf 

genau den Hügel, der ganz einfach der strategische Punkt 

dieser Region ist. So ist das Castel in der ganzen Region 

unübersehbar und die ganze Region vom Castel aus übersehbar. 



Beim näheren Hinsehen entpuppt sich dieses "Jagdschlöss~hen" 

als achteckiges Monumentalbauwerk, das im Schweisse des Volks­

angesichts aus dem Boden gestampft wurde. 

Weil wir ~eine Lire mehr hatten und die Banken an diesem 

Freitag angewiesen w~rden keine Moneta zu wechseln gerieten 

wir in arge Probleme. Uebers Wochenende ohne eine Lire ••••. ? 

Wir suchten dann ein Bonzenhotel, wo sie Geld wechseln. Wir 

fnaden dann auch eines; der nette Mann an der Reception teilte 

uns dann allerfreundliehst mit, dass er uns sofort 400.--sFr. 

wechseln würde, wenn wir bei ihm pennen würden. Was blieb uns 

anderes übrig •.• Das Reultat: e~n ebergrosser Hotelkomplex, 

in dem alle Zimmer auf 30° geheizt waren, ein Swimming-Pool 

und ein TV-Room für uns ganz allein . Dafür gab's am Abend 

nOne flew over the cuckoos nest" auf italienisch.(Der TV 

war eben das einzige, was gratis war und das Tagesbudget 

war mehr alJ ausgeschöpft!) 

Am nächsten Tag fanden wir dafür ein kleines, bild­

schönes, angenehmes und billiges Hotel in Ostuni. Wir schauten 

uns die Dörfchen in der Umgebung an: Alberobello (mit Trullis~ 

Locorotondo, Cist~rnino, Aber auch viele Kitschstände, Museos 

usw. Some impressions on fotos: 

in Alberobello 
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Trullis sind eine eigentümliche Art Häuser. Sie sind rund 

und vollständig aus Stein gebaut. Diese Bauform ist verwandt 

mit den Rundhütten in Afrika. Die Häuser haben bestimmte 

physikalische Eigenschaften und boten in früheren Zeiten 

im Dachgeschoss Schutz vor Wölfen und anderen wilden Tieren. 

Die Gässchen in Locorotondo sind alle kreisförmig um 

das Dorfzentrum angeordnet (daher der Nam.e). Läuft man in 

einem Gässchen (Foto), kommt man wieder zum Ausgangspunkt 

zurück. 

Am 6. Tag nach Lecce . Wir sind jetzt so weit im SÜden, 

dass die Autobahn die einzige Strass~ zu sein scheint. Im 

Slalom zwischen- Eselkarren, Traktoren und Radfahrern schlän­

geln wir uns nach Lecce. In Lecce Barock über Barock (Foto 

Man merkt, dass Lecce einst das Zentrum des Südens war. 



Anscheinend ist Lecce auch ein beliebtes Ziel für sonritägliche 

Familienausflüge. Mama, Papa, Bambini, Nonna, tutti la fami­

glia nach Lecce. Plötzlich merken wir, dass auch noch Weisser 

Sonntag i~t. " (Für die,diels nicht wissen: das ist ein kath. 

Feiertag: l.hl. Kommunion). Flucht nach "Otranto. Hier ist's 

ein bisschen besser. Wir bestaunen eine Kirche aus dem II.Jh. 

deren Boden ein riesiges Mosaik ist, das den Lebensbaum dar­

stellen soll. Ausserdem sollen hier die Gebeine von 800 Chris­

ten liegen, die von den Türken infolge religiöser unstimmig­

keiten geköpft wurden. Den Rest des Tages verbringen wir nach 

italienischer Manier: Rumhängen, Gelati schlecken, hier in 

die ~ar, da in die Bar, noch ein Gelati •••.•• 
~ 



Am nächsten Tag fahren wir zum Kap. Eine wirklich menschen­
leere Gegend. Für Schweizer völlig ungewohnt (Foto). Hier, 

in den vom Land her unzugänglichen steilen Buchten soll sich 

der europäische Edeltourismus rumschlagen. 

Wir sehen nichts, weder Yachten noch Prunkvillas, aber das 

soll ja schliesslich auch so sein; diese Leute möchten ja 

auch unter sich bleiben. (Im Geheimen hoffte der Geograph, 

dass in hier irgendeine Schöne Fände, die ihm das Studium 

finanzierte und er nachher die Stellensuchprobleme nicht 

hätte, da er gar nicht zu arbeiten brauchte - leider tote 

Hose!) Nichtsdestotrotz wagt der mutige Geograph nach einem 

ausgedehnten Picnie den Sprung ins kalte aber saubere . Was­

sero Das haut ihn dann auch gleich um, und er .bekommt einen 

·Dösanfall. Als er wieder aufwacht, stehen da zwei braunge­

brannt Italianos und sind in ein ernsthaftes Gespräch mit 

den zwei Damen verstrickt. Er merkt bald - trotz seiner 

mageren Italienischkenntnisse - dass es um Arbeitslosigkeit 

geht. Hier unten kannst Du Bauer werden sonst nicnts, sagen 

sie. Diese beiden sind wie viele junge Leute eben keine 

Bauern und leben von der Hand in den Mund und sind völlig 

unterbeschäftig~. Trotzdem sind sie gegenüber den "reichen" 

Schweizern sehr freundlich, einer gibt uns Grüsse an einen 

Freund in Wattwil mit. ER hat drei Jahre dort auf dem Bau 

gearbeitet, jetzt haben sie keine Arbeit mehr für ihn und 



er lebt jetzt wieder in seiner Heimat, wo er aber wahrschein­

lich nie einer geregelten Arbeit nachgehen kann, geschweige 

denn eine Familie gründen! 

Am 8. Reisetag fahren wir d~rch Taranto - ein& Hafen­

stadt - und wir trauen unseren Augen nicht. Ruhrgebiet mal 

zehn!!! Schwefelwolken, Smog, Husten, gereizte, beissende 

Augen, LKWs ' links, rechts, hinten und vorn. Wir sind alle 

drei total schockiert und verfahren uns auch noch. Irgend­

wie schaffen wir es dann doch aus dieser Sauerei heraus. 

Charlie Chaplins "Modern Times" spielte sich da vor unsern 

Augen ab. 

Nun geht's quer durchs Land nach Paestum, eine alt­

griechische Kolonie. Wieder ländliche Idylle. Baden im Meer, 

schönes Hotel. Wir bekommen Lust auf Badeferien und beschlies­

sen hier noch 2-3 Tage zu verbringen. Das Wetter macht uns 

aber einen Strich durch die Rechnung. Wir besichtigen noch die 

Tempel (Poseidon, Zeus, Venus), wobei wir noch das Glück 

hatten die Götter beim allmörgendlichen Small-talk auf Zellu­

loid zu bannen: Von links nach rechts: Poseidon, Zeus und 
Venus. 

Nachher geht's weiter, Pflichthalt in Pompeij, Motel an der 

Autobahn, dann Rom-Opfershofen einfach. 

Katrin Stärk + Richard Atzmüller 
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ALLE JAHRE WIEDER •••.. 

..• schlägt's auch beim Geoscope ein. Es ist wieder einmal 

soweit: Drei Geoscope-Redaktoren/Innen verlassen uns. Norman, 

Beat und Doris wollen demnächst ein Zwischenjahr machen, so 

bleiben nur noch Martin und Atzi. Zu zweit ein Geoscope heraus-

bringen ist aber ein ziemlicher Chrampf, deshalb hätten wir 

liebend gerne Zuwachs! Wenn Du, lieber Leser, möchtest, dass 

das Geoscope. weiterhin zu Dir nach Hause flattert, dann 

könntest Du doch auch mithelfen. Also, gesucht .sind: 

RED AKT 0 REN / I N N E N 

für s 

G EO S COP E 

Uns ist es gleich, in welchem Semester Du Dich gerade befindest. 

Wir sind der Meinung, dass jeder etwas zum Geoscope beitragen 

kann, (sofern er/sie Geographie studiertl. 

Als Redaktor muss man für das regelmässige Erscheinen 

des Geoscopes sorgen~ Diese Arbeit umfasst konkret: 

Artikel schreiben oder Leute dafür delegieren, Themen 

anreissen, das Geoscope zusammenstellen, für den Druck sorgen, 

versenden und sonst noch ein paar Sächelchen. 

Der Vorteil dieser Arbeit: bu bist immer ein wenig auf 

dem Laufenden, was sich im Instiut so regt oder eben nicht regt 

und siehst so ein wenig mehr hinter di.e Kulissen. 

Wenn Du Dich angesprochen fühlst, 'so wende Dich an je~ 

manden der Redaktion oder des KOVO. Wir würden uns freuen! 

Die Redaktion 



Hat die SchweizerPharma-lndustrie noch kein Heilmittel 

für Ayses Zugs-Allergie? 

Oder; Ein paar erw.ähnenswerte Szenen der Wirtschaftsgeografie-Exkursion nach 
Genf und Basel, 12.-14.Mai, unter fachkundiger Betreuung durch Ayse Evrensel 
und Gary Seitz: 

- Montag 600 Zürich HB: Eroberung des Speisewagens im Halbschlaf, drei Stunden 
Wachrüt.teln stehen bevor. 
. . 

- Die MOdepalette' unserer Gruppe erstreckt sich von Espadrilles. über die "Le­
derjacke des letzten.Mohikaners" bis zur schwarzen Lederkrawatte d.e l'homme 
dresse (des dressierten Mannes?) 

- EFTA, erste Etappe im reich gespickten Programm: 10 Minuten zu früh. dafür 
genügend Zeit, sich im Konferenzsaal einzuleben. 

- Zwei brennende Fragen bleiben unbeantwortet: 
'Wo plaziere ich den eben erhaltenen EFTA-Kleber? 
'Hat Kenniez einen Einfluss auf den politischer! Kurs der EFTA-Runde oder übt 
der Harrass nur eine beobachtende Funktion aus? 

-Mittagsschmaus im'''Poona''. chinesische Esskultur für Feinschmecker (Enten­
fleisch scheint nichtjedermanil/frau Geschmack zu entsprechen' ••• ) 

- GATT, unsere zweite Verhandlungsru",de: grosszügigerSaal mit,Seeblick, nach 
·Französisch und Oesterreichisch macht uns das nun vorgetragene Deutsch. das. 
Zuhören wesentlich leichter. 

- Die Bar im altehrwürdigen Gebäude,. unbedingt empfehlenswert: Un .Pastis ä un 
franc quarante~ Können bei ,.solchen Rahmeribedingungen GATT-Vt:rhandl\.!ngeq noch 
seriös durchgeführt werden? 

- ·Ein libanesisches Nachtessen und die Erkenntnis, dass poulet nicht gleich 
boulette ist, prägen den Abend. Der Rest der Gruppe fühlt sich eher Fr.eund 
Alki zugetan, d.h. präsentiert sich des Abends spät in. entsprechenderlier-
fassung. " . 

- Um 2300 (sh~rp) Schliessung der Gefä~gniskaserne (im Volksml,lnd auch,Jugi 
genannt). Frage an den Herbergsleiter:"Keine MögHChkeit. später heimzukom­
men?" "Nein.;' "Und ein Zw!!itschlüssel für Gruppen ist auch nicht erhältlich?" 
"Nein'!!" Aber ••• um 1 Uhr (a.m.) wälzt s'rch eine Horde schlurfender und lär­
mender Amerikaner (Oani: Der Ghaddafi-FankliJb) durch unsern Schlag. Muss man 
für den Schlüssel wirklich in Dollars bezahlen ?? 

------ - - - _.- _._- -.----, I Pflichtlektüre für AAF's (Anti-Abkürzungs-Fanatiker) und Wirtschaftsbanausen:' 

I "'" I BlZ . = Bank für internationalen Zahlungsausgleich I I EF:rA : Eur~päische Freihandels..,Assoziation 
EG - na Ja ••• ' I 

I GATT = General Agreement on Tariffs and .Irade· I 
UNCTAD= Uni ted Nations Conference On Trade and Development 

I ~ ......: auch .sch~g~~i~ ~?_. __ " _____ . __ . _. __ -' 



32. 

- Auf dem Programm des 2.Tages: UNCTAD und EG. Wanderung durch den UNO-Park. 
Unsere UNCTAD-Gipfelkonferenz findet diesmal im Keller statt, zwischen der 
Hausdruckerei und ei'nem Pfauen, der vor den Fenstern umherstolziert. Auch 
die Tatsache, dass dies der einzige Programmteil ist, der von einer Frau, 
wenn auch etwas gefühlsbetont, so doch sehr fachkundig bestritten wird, ver­
mag die Konzentration nach der langen Nacht nicht wesentlich zu erhöhen. 

- Die nachmittägliche Kautschuk-Konferenz wird hinter geschlossenen Türen, d.h. 
ohne geografische Beteiligung abgehalt~n. Kann dies geduldet werden? 

- Nachdem das EG-Programm ins Wasser (resp. dem schönen Wetter zum Opfer) 
fällt, schieben wir eine fakultative Erkundung der Peripherie ein. Dabei 
findet Neüeingang in'den Guide Geogr.: die Dorfbeiz von La Plaine. Bewer­
.tung: mind. 3 Kochrnützen 

- Geneve by night: Siehe Stichwort 2300 , diesmal ohne Amerikaner. Dafür early 
.morning wake upcall um halb sechs, Basel erwartet uns um zehn. 

- Der BIZ-Turm zur Abrundung des Programms: Sehr diskrete Atmosphäre (Keine 
Fotos, bitte!), Hochglanz-Plastikfauteuils in der Vorhalle. Vom obersten 
Stock aus historischer Abriss über- die Entwicklung der Stadt Basei in zehn 
Minuten, wirl<1icheindr'ücklich. . 

Trotz all der-aufgeführten Banalitäten und Bemerkungen, die einem ev.entuell in 
den falschen Hals ·geraten könnten, möchte ich doch festhalten: 

~ Das Programril:wargut ausgewogen gestaltet, die Absage der EG lag nicht etwa 
an unserem Desinteresse, sonder·n eher an deren Unwillen, sich auf eine Dis-
kussion einzulassen. . 

- Die 'verschiedenen Vorträge wurden durchwegs rhetorisch überzeugend gehalten 
und· die Referenten beantworteten auf kompetente Art die. (nicht immer unkri­
tischen) Fragen. 

-Ich natte nfcht das Gefühl, dass nur offizielle Meinungen wiedergegeben wur­
den. Eiriige-derReferenten machten auch ihre· persönliche Haltung deutlich, 
die (glücklicherweise) nicht immer mit ·dem Standpunkt der vertretenen Orga­
nisation übereinstimmte. 

- 1m Verlauf der ExkurSion wurde auch klar, dass man in Verhandlungen nicht nur 
Uber globale Entwicklungsmodelle und "Universallösungen" philosophiert, son­

. dern auch konkrete, d.h. realisierbare Lösungen sucht, um den Handel der be­
troffeneriLänder zu ·verbessern.· 

Alles in allem also eine überzeugende Exkursion! 

Beat Rüetschi 

Uebrigens, falls der/die geneigte Leserln immer noch eine Antwort auf die ein­
gangs gestellte Frage sucht: Gegen Ayses Apat~ie während der Zugsfahrten 
scheint auch bei den Schweizer Chemiekonzernen noch kein Kraut gewachsen zu 
sein ... 



HILFE ZUR' SELBSTHILFE 

Im letzten Semest'erfand eine "Weltneuheit" statt !!! 

Schon bald.zeichnete sich ab, dass einige ,von uns (3. Seme­
ster) die Vorlesung Fernerkundung aus :verschiedenen Gründen 
(mili tärische. beru.fliche, persönliche, usw,.) nicht besuchen 
konnten. N1,lnstellte sich die Frage, ob wir den Vorlesllngs­
stoff und die Uebungen dazu in anderer F.orm selber erarbei­
ten könnten. Soilten wir, wie bisher die Vorlesungsnotizen 
kopieren, .oder vor dem 2. Vordip. panikartig das "remote 
sensing 'li ohne "deja vue"pauken? Sc):J.liesslich fanden sich 
6 Leute zu einer Arbeitsgruppe zusammen. 

. .." . 
V.on nun an trafen wir uns jede Woche e,inmal. Als Wissens-
grundlage diente uns: 
'Trachsler H.: Grundlagen und Beispiele für die Anwendung von 

Luftaufnahmen in der Raumplanung, Bericht ORL­
Institut Nr. 41, ETH-Zürich, 1980., 

Jede 2. \'1oche bereitete jemand ein Kapitel vor, das mit den 
Vorlesungsnotizen ergänzt wurde. EinemyonIlns ·war es mei­
stens möglich, die Vorlesung zu besuchen, sodass>wir auf dem 
Laufenden blieben. 

Jeweils auf die andere Woche stellte sich jemand zur Verfü-' 
gung, der die Uebungsaufgaben gründlich lösen wollte. \Vir 
konnten dann unsere Lesungsansätze mit seinen Vergleichen, 

verbessern und diskutieren. 

Ganz so revolutionär war unsere Idee wohl nicht, aber wir ha­
ben eine neue ErfahruIlg gemacht: 

Das ständige Nebeneinander und Gegeneinander an der Uni haben 
wir durch ein gutes Miteinander ersetzt und uns gegenseitig 
aktiv geholfen. 

Dadurch dass der recht neue Stoff in ,einer kleinen Gruppe 
vermittelt wurde, war es uns möglich bei kleinsten Unklar­
hei ten zu fragen. Daraus entstand,eri meistens Diskussionen, 
die Zusammenhänge mit vergangenem Stoff herstellten. Diese 
int.ensive Auseinandersetzung brachte uns die Fernerkundung' 
etwas näher und blieb uns so besser im Gedächtnis. 

Doris Seiler 
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Ja, Du hast absolut richtig gelesen: 

Um einmal auch all die Schlaffis anzusprechen, die ihr 

Studium im wesentlichen auf das Absolvieren der PrU:fungen 

reduzieren, haben wir das Ganze kurzerhand in ein 

~S -GRILLFÄSCHT umfUnktioniert. 

Damit Du auch garantiert das letzte Tram um Mitternacht 

verpasst, sind wir für die Getränke besorgt; solltest Du 

der Spezies der Sarcophagen angehören: Eine Feuerstelle 

ist vorhanden. 

Wie am Sw JULI (evtl. lO.1~ ab ca.18 UHR der 

WALDWEIHER am besten zu erreichen ist, entnimmst Du 

untenstehendem Kartenausschnitt: ~ 



GEOGRAPHISCHES' INSTITUT 
UNIVERSITÄT ZORICH-IRCHEL 
Wioterthurerstrasse 190 8057 Zürich 

Prof. K. Brassel 
Tel.Nr, (01) 257 51 51/50 

Zürich, 15,. Mai 1986 BR/dk 

Redaktion GEOSCOPE " 

. Geograph" Institut der 
Universität Zürich-Irchel' 

,8057 Zürich 

Meine Damen und Herren' 

Ich bedaure, dass;, der/die Autor (eri) des Artikels' '''Geographie :l;II" ' 

(Geoscope Nr. '~9), nicht den Mut gehabt haberi, mit :ihreri Namen zu 

dengemachteriAuss'agen zu stehen. Auch bedaure' 'ich; dass' die Re­

daktion mir das laut Impressum vorgeseherieGe:g'eri~arstellungsrecht 

nicht gewährt hat. Ich bin gerne bereit, mich, mit deni(n) Autor (en) 

des Artikels persönlich über, den Themerik:r'eis Ge:o,graphie IrI zu 

unterhalten. Ich beabsichtige ,nicht, zu dieser Sache via Geoscope 

weitere Korrespondenz zu'führen. 

Mit freUndlicheri Grüssen 

Prof'. K. Brassel 



Stellungnahme der Redaktion betreffend des Briefes von 

Herrn Prof. K. Brassel vom 15. Mai 1986: 

Zürich, den 22. Mai 1986 

Sehr geehrter Herr Brassel 

Ihre Vorwürfe sind gerechtfertigt. Der Name de~ Autoren 

ist beim Zusammenstellen des Geoscopes Nr. 49 untergegangen. 

Der Artikel war gekennzeichnet (siehe auch .s" 2..0). 

Obwohl Sie ein Rec.ht auf das Gegendarstellungsre'tht, 

haben, ist dieses Ihnen nicht gewährt worden. 

Die Redaktion entschuldigt sich für 6iese beid~n 

Versäumnisse. 

-Mit freundlic.hen Grüssen 

Die Redaktion 
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FRAGEBOGEN --
Wir vom FACHVfREIN GEOGRAFIE möchten mit diesem F 

Meinungen/Kritik zu Stof 
( siehe lalon) soll ~~-
ti sieren und ausform \":'':':':'''I:'t'~a~L~:uLl'E'''iiIer;;h-;:;Eil 
Ein Vorschlag: Damit \~:~~~~~~~"_Ife~~ 
liegenbleiben, legt diesen Fragebogen \ 'fV\ 
Ideen, Anmerkungen etc. taufend. ""' " "_" '"', s ... ',., ., ........ ', od" ''"" i. fV-l i 

... , ,,,""i'" .oe""" 

Vielen verges sen - lege . 
Vorlesun Je einen Fr g und sehre' agebogen zu d 

zu schnell . Ibe Deine . en Unterl 
die Fr d . vergIsst Kommentare 1 agen 

ERW ._" _ '" , Ob" "oe ",. co."',, ,., , '" f,.' .1ed" Vorlesung rustration oder 

_ """",,," .",,_. v." • '"eh 
prägten sie deine Haltung :gegenüber dem verm~ 

r. 

er vorlesung klar? - -----erade riChtig/zU wenig vertieft behandelt? 
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.n U1a U018 sur 
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_ Entstehen überflüssige Ueberschneidungen mit anderen Vorlesungen. 
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Die GEOSCOPE-Reportage: 

"Götter in W.eiss" 

FUr einmal sind mit diesem Ausspruch weder die Ärzte noch die 

Bademeister gemeint. Nein - auf dem Gelände der UNI-Irchel begeg­

net man ihnen. den in Arielweiss gehüllten jungen Frauen und 

Männern. Sie scheinen aus einer anderen, makellosen Welt zu kom­

men. Doch auch der··Schmutz hienieden sCheint ihnen nichts anhaben 

zu können. Um unsere Augen vor dem intensiven Albedo der AnzUge 

zu sChUtzen,mUssen wir (ich und ein weiteres ehrenvolles Mitglied 

der GEOSCOPE-Redaktion) uns Sonnenbri lien auf die Nase setzen·. 

[Es wäre kaum auszudenken, was geschähe, wenn sich einer dieser 

Überirdischen in eine Disco mit UV-Beleuchtung verirrte). Gegen 

die Strahlung gefeit stellen wir fest, dass die Individuen einem 

futuristiscl).en Gebilde entströmen. Da bricht das Bild von den 

Ausserirdischen plötzlich zusammen, als wir sehen, dass sie ja 

auch Studenten sind, wie. wir und Ihr. Wer hat sie in diese Over­

Alls gesteckt? Um der Frage auf den Grund zu gehen, wenden wir uns 

stracks· dem transparenten Gebäude zu, von dem .behauptet wird, dass 

es eine Ausgeburt vom selben Architekten sei, der das Centre 

pompidou (n Paris kreiert hatte. - Doch, oh Schreck; man will uns 

nicht einlassen, wir müssen zuerst ein Ticket lösen. Scheiben­

kleister! Und wir dachten, es sei gratis. Schmollend traben wir 

zum Bi 1 letschalter. Dort bitten wir den arg jungen Schalterboy um 

zwei Billete. Flugs tippt er mit zwei flinken Fingern etwas ge­

heimnisvofles in eine Tastatur ein. Darauf rattert und rasselt es 

und nach einer viel längeren Zeitspanne, als wir sonst auf die 

Quittung im Lebensmittelgeschäft warten, spuckt die Maschine, die 

sich als Computer entpuppt, zwei bedruckte Zettel aus. Eine eigens 

dafür Bedienstete· reisst die unschönen "Lochstreifen'" von den 

Tickets und überreicht sie uns mit einem holden Lächeln. Und doch 

war alles gratis! Mit der Eintrittsbedingung versehen gelangen wir 

unbehell igt in den Kristal,lpalast. Dort drückt man uns einen stoss 

Papier in die Hand und gleich werden wir genötigt. uns einer Grup­

pe anzuschliessen. Der "eingekleidete" Führer erzählt uns viel 

Interessantes. So zum Beispiel, dass der Erbauer des Plexiglas­

palastes, die Diskrepanz zwischen Natur und Informatik durch die 

Transparenz des Baues zu brechen suchte. wir schauten hinaus und 

siehe da, hinter der gewölbten Scheibe bäumte sich eine Föhre. 



Beim Aufstellen des Kunstwerkes ist sie mit einigen anderen "Mit­

föhren" in die aufgeworfene Erde gerammt worden. Weiter wird uns 

mitgeteilt. dass auch der geniale Künstler nicht ohne das Helfer­

lein Computer ausgekommen ist. Plötzlich finden wir die Röhren 

und Verstrebungen nicht mehr so toll. Den Rest des Vorgetragenen 

(er sprach über Bits und Bytes ... ) kannten wir schon von einer ge­

wissen Vorlesung des dritten Semesters her. Darauf beschliessen 

wir. uns ganz unorthodox gegen den Strom zu bewegen. Was wir dabei 

zu sehen bekommen ist zwar interessant. reisst uns aber nicht ge­

rade von den Socken. Da steht zum Beispiel ein unförmiger Thermo­

drucker. der blitzschnell. gestochen scharfe Outputs (sogar Photos) 

auswirft. Doch das funktioniert nur auf speziellem. aluminiumbe­

schichtetem Papier. ·Büroabfälle der Zukünft gehören demnach nicht 

mehr in den Altpapierkorb. sondern in die Alu-Sammlung .. Was man 

mit Satellitenbildern Schönes machen kann, wissen die meisten von 

uns ja bereits. darum gehen wir an einem entsprechenden Bildschirm 

vorüber zu ei nem Computer. der hörgeschäd.i gten Menschen hel fen 

so! I. schnell er und besser sprechen zu I er"nen. Er macht das ge­

sprOChene Wort des Lehrers sichtbar und so .kann der Schüler selber 

seine eigenen Worte.mit denen des Vorsagenden vergleichen. Was 

uns daran gefällt ist. dass man auch hier nicht auf die Person 

als Lehrer verzichten kann. Als jedoch eine Gruppe Hörbehinderter 

zu dem Posten gelangt. scheint das Programm doch nicht so einfach 

zu funktionieren. es setzt auch eine gewisse Gewöhnung daran 

voraus. Als nUchstes kommen wir zu einem neuartigen Bild$chirm. 

der ganz flach und mattschwarz ist und auf dem in den modischen 

Orangetönen Bilder. Schriften und Graphiken erscheinen. Unsere 

Augen. welche sich - kaum erholt von den Peinigungen der Übungen 111-

in den Übungen VI vom flimmerigen Grün der" Kathodenstrahlröhre 

malträtieren lassen müssen. laben sich sm hohen Auflösungsvermögen 

und an der Unbeweglichkeit der klitzekleinen Pünktchen. - An einem 

der weiteren Posten zeigt uns ein begeisterter "white collar". 

wie einfach und schön es doch die Grossverteiler haben könnten, 

wenn sie den holographischen Strichcodeabtaster. der den Code in 

allen erdenklichen Lagen und Positionen lesen kann. hätten. Er 

bricht beinahe in Tranen aus. als er uns gesteht. dass sich die 

Migros und der COOP-Konzern standhaft gegen das doch so wunderbare 

System stemmen; dabei könnte man damit doch soviel rationalisieren 

(auch Arbeitsplätze?!). Nachdem wir ihn getröstet haben/schlendern 

wir weiter. bekommen aber nur Computerspiele (Gottseidank ohne 



"Space-Invaders-Geräuschkulisse") und Industrierobdter, die man 

fUr monotone und gefährliche Arbeiten gut und zum Rationalisieren 

noch besser brauchen kann, zu sehen. 

Auf allen bisher beschriebenen (und nicht beschriebenen> Wunder­

dingen "klebte" ~al aufdringlich, mal dezeht das IBM-Zeichen. Das. 

ist nicht weiter verwunderlich, denn die IBM hat ja den ganzen 

Rummel organisiert und finanziert. Auch das leuchtende Weiss der 

Betreuer, obwohl oft von einem modischen (manchmal nicht weniger' 

leuchtenden) Sweatshirt kaschiert, wir'kt allgegenwärtig penetrant 

auf die Netzhaut ein. Doch nicht nur die Kleidung der "Angestellten" 

au~h der Rest ist fUr uns eher eine Augenwischerei. In dieser 

(h)efl(gen Hall~ erhebt sich das Hohelied des Fortschritts und der 

Techrio'logiehuldlgung; Unkenrufe können entweder die GlashU'lle 

nicht 'durchdringen oder werden UbertUncht' (weiss natUrl ich!). 

A!leS strotzt 'Vor Optimismus und Jugend. Denn jung sind sie alle, 

die von der [SM AiJgeheuerten; klar, das haben Studenten oft so an 

~ich (~ir Ubrt~e~s auch), doch kommt man sich bald einmal Uber-

holt vor,'wenn man wie eTn Esel ,am Berg mit einer "mouse" nicht 

klarkommt oder erfolglos aUf eine Tastatur einschlägt. 

An der KäI te dieser EXHIBIT ändern weder die freundl ichen Gesichter, 

noch dfe dekorativen Pflanzen in und um die Glasröhre, noch unsere 

vor"Hitze und stickiger Luft nassgeschwitzten T-Shirtset ... CAS. 

Zugegeben ich' CbzW. wir) male(n) hier etwas 'schwarz Coder' soll te 

ich"besserweiss sagen'?), doch mir (uns) ist hier einfach zuviel 

pUblic relation und weisse Unbeflecktheit aUfgetischt worden. 

Dfeswirkt umso beängstigender. wenn man weiss, dass der IBM­

Konzern einen ~rösseren Umsatz als das Bruttosozialprodukt der 

SChw,eiz <1980: Uber 100 Milliarden $!) hat. Mi t diesen Finanzen 

kann man es sich leisten, den angeheuerten Studenten dicke Löhne 

zu zählen_ewir hör,ten Zahlen von 5000.-Fr' fur die ganze Ausstellungs­

dauer) . DafUr lässt man sich gerne in weisse LHfasssäulen nUllen. 

Damit wäre auch die eingangs gestellte Frage, wer die jungen Leute 

denn in die Over-Alls gesteckt habe, beantwortet. 

Norman Backhaus 



BUCHTI P 

Z~fällig entdeckte ich im "Spektrum der Wissenschaft 5/86" eine 

Buchbesprechung, die mich neugierig machte. Das Buch macht 

Mathematik und Computer auf interessanie Weise dem Leser ver­

traut. Auf diese phantasievolle Weise liesse ich mir vermehrt 

Mathematik gefallen. Ich w.erde das Buch auf Jeden Fall bei Ge­
legenheit lesen. 

Pascal Regl; 

Alexander K. Dewdney: 

Das Planiversum. Computerkontakt mit einer zweidimensionalen Welt. 
Verlag Paul Zsolnay, Wien, Hamburg 1985. 

"Dem Mathemati ker ist es ei ne vertraute Uebung: Anstell e ei nes Problems in 

den üblichen drei Dimensionen betrachtet er, damit's einfacher ist, "das­

selbe"Problem zum Beispiel in zwei dimensionen. In der Regel ist das Prob­

lem so abstrakt, dass .die Uebertragung auf den niederdimensionalen Raum 

keine Schwierigkeiten macht. 

Das Unternehmen, das Alecimder K. Dewdney in diesem Buch beschreibt, geht 

in die gleiche Richtung, ist aber ungleich anspruchsvoller. Anstelle eines 

simplen Einzelphänomens, wie etwa der Wellenausbreitung, beschreibt er 

eine ganze - dazu noch belebte ~ Welt in·zwei Dimensionen! 

Das Konzept Dewdneys ( ... ) ist von bestechender Einfachheit. Man nehme be­

kannte phYSikalische Gesetze, wie. Erhaltungssätze für Masse und Energie, 

Quantenmechanik, formuliere sie für eine zweidimensionale Welt um, was dank 

ihrer Abstraktheit kein Problem ist, und überlege sich, was dabei heraus­

kommt. Man möchte zunächst glauben, es könne sich nicht viel abspielen auf 

einem scheibenförmigen Planeten, dessen "Oberfläche" nur aus einer Kreis­

linie besteht, dessen Bewohner übereinander hinweg gehen können und wo so 

einfache Dinge wie Nägel, Schrauben und Röhren undenkbar sind. Dewdney be­

weist uns das Ge~ente;l. 

'+3 



Es gibt zweidimensionale Wesen, deren Körperbau dem des Menschen im Rah­

men des "Möglichen" sehr ähnlich ist. An die Stelle von Blutgefässen tre­

ten Organe, die sich nach Art ~ines Klettenverschlusses öffnen und schlies­

sen können, dabei ein gewisses Quantum an Flüssigkeit transportierend, 

ohne dass deswegen gleich der Körper auseinanderfiele. Die Leute haben 

zwei Beine und vier Arme, je zwei auf der Ost- und der Westseite des 

Körpers; d'i e Ost:seite, also di e der aufgehenden Sonnenschei be zugewandte 

Seite, 'bleibt natürlich lebenslänglich die Ostseite. Auf jeder Seite hat 

man so zwei Hände zur Verfügung, ohne dass der Kopf dazwischen eingesperrt 

ist. 

Hä~ser werden nur unterirdisch gebaut - sonst wäre jedes ein unüberwindli­

ches Hindernis. Auf Federn abgestützte Treppen erlauben es, ein Haus zu 

betreten oder auch über es hinwegzugehen. 

Die Schöpfer des "Planiversums", der zweidimensionalen Welt (ausser 

Dewdney selbst haben zahlreiche Leute Ideen beigetragen), haben eine 

wahrhaft überwältigende Phantasie aufgebracht, um die Bewohner, ihres Pla­

neten mit den merkwürdigsten Geräten auszustatten. Es gibt Segelboote -

Segel una Mast sind ein und dasselbe -, elektrische Beleuchtung mittels 

Batterien (wie sollten sich auch bei zentraler Stromversorgung Leitungen 

kreuzen können?), Uhren, Musikinstrumente aller Art, Flugzeuge und vieles 

mehr; sogar eine planiversale Dampfmaschine kann man konstruieren. Autos 

und ähnliches·sind natürlich sinnlos, denn jede Strasse würde die gesam­

te vorhandene "Oberfläche" beanspruchen. 

Liebevolle Aufmerksamkeit wird den physikalischen Eigerheiten des Plani­

versums gewidmet. Die Leute sind alle sehr diszipliniert und gewöhnt zu 

warten, bis irgendein Hindernis, das sie ohnehin nicht umgehen können, 

alls dem Weg geräumt ist. Nur zu leicht, zum Beispiel mit einem Seil, des­

sen Enden man mit zwei Händen hält, ist es möglich, einen allseits dicht 

umschlossenen "Raum" zu schaffen. 

Wasser kann nicht in den Boden eindringen, statt dessen überschwemmt ein 

Fluss immer gleich das ganze Land; Wind und Wetter ·laufen mit grösserer 

Regelmässigkeit'.ab, da für,Trubulenzen kein grosser Raum ist; Schall- und 

Lichtintensität sind nicht umgekehrt proporzional zum Quadrat des Abstands 

von der Quelle, sondern - Energieerhaltungssatz! - zum Abstand selbst; das 

gleich gilt für die Gravitationskraft, weswegen die Umlaufbahn des Plane-



ten "Arde" um seine Sonne "Shems" nicht elliptisch, sondern spiralför­

mig ist. Sogar ein periodisches System· der Elemente, basierend auf re­

-duzierten quantenmechanischen GruRdregeln,. bat jemand sich ausgedacht. 
Wie aber kann· ein Kontakt·zwischen uns und den Arde-Bewohnern zustande­

kommen? Hier stösst man auf die wil~este· Idee des Buches. Nur ein Com­
puter-Freak wie Dewdney konnte sich so etwas ausdenken: Ein umfang­

reiches Simulationsprogramm für eine primitive zweidimensionale Welt 
. gerät auf geheimnisvolle Weise in Resonanz zu den Gedanken eines Arde­

Bewohners - er selbst.und seine Umgebung erscheinen plötzlich anstelle 

der simulierten Welt auf dem graphischen Bildschirm, und· seine Gedan­
ken werden in einemmerwürdig verballhornten Deutsch (im Original na­
türl ich Engl i sch; (. •• » auf dem Drucker wi edergegeben. 

Mit diesem Kunstgriff wird aus einer Beschreibung des Planeten Arde ein 
richtiger Roman. Vendred, besagter Ardeaner, in dessen Namen sich der 

des Autors (fast) spiegelt, gibt bere~twillig Auskunft über alle Berei­
che des Lebens auf Arde, tut eine ereignisreiche Reise und diskutiert 

mit seinen dreidimensionalen Freunden die tiefsinnigsten Fragen - so, 

wie·man sich eine dritte Dimension vorzustellen habe. 
-Aus tiefster Not können ihne seine Freunde retten, indem sie, bestens 

trainiert durch das Computerspiel "Mondlandul)g", ihm die Steuerung sei­
nes Ballons vorgeben, bis er heil auf dem Boden landet. Der Ballon ist 

natürlich nichts weiter als ein Seil, das -ein "Volumen" - nein, eine 
Fläche - leichten Gases einschliesst. 

Am Ende seiner Reise begegnet Vendred einem Wesen namens Drabk,dem 

Sharak von Okbra; aber wer das ist, wird hier nicht verraten, sonst 

wäre Elie ganze Spannung hin. 
In gewissem Sinne ist dieses Buch ein typisches Stück Mathematik. Eine 

abstrakte Beschreibung eines. realen Objekts (das in diesem Falle die 

ganze Welt sein kann oder auch irgendein Gegenstand) wird in einer Art 

und Weise modifiziert, die nur durch die abstrakte Struktur des Objekts 

motiviert ist. Solches Tun, das zunächst zu nichts nutze scheint, kann 

überraschenderweise wesentliche Erkenntnisse über das ursprüngliche Ob­
jekt ans Licht bringen. Ein in diesem Sinne mathematisches Buch zu lesen, 

das obendrein in allgemeinverständlicher Sprache geschrieben, unterhalt­

sam und spannend ist, ist ein ganz besonderer Genuss." 

Dr. Chri stoph l'qJpe , 
Institut für PlIgewandte Mathematik, thi Heidelberg 



DREINHAUEN -, ABER MIT FREUDE ! 

hl, Zufall oder !licht? Das 49, GEOSCOPE startet mit SL, Exuperys 

legendärer Geographen-Sequenz aus dem Kleineri Prinzen, Sch6ne Erin­

nerungen tauchen auf: Diese kleine Gescl.lchte setzten wir damals, 

als wir das aller'erste GEOSCOPE prOduzierten, ebenfalls in den Text. 

Damals, in den fr'Ollen 70er Jahren, waren das !loch Zei ten .... 

tempi passat I! 

Nun so viel hat s'ichseit dieser Zeit "luch nicht geändert. ."Mindes­

tens in Grundfragen scheint es mit dem Fortschritt in der geogrb­

phisehen Wissenschaft nicht zum besten steher •. Damals wie heute dre­

hen sieh näml ich die Diskussionen immer wieder um eHe Gesellsclrafts­

relevanz unseres Faches. 

Wieso eigentl ich? Oder' anders gefragt: weshalb ist bei den-meisten 

Geographinnen ulld Geographen der Reclrtfertigungsdrang so ausgeprägt? 

Im Wirltersemeste~ 1971/72. glaube ich, veranstaltete die damalige 

{ieographie-Stultentenscha'rt ein Seminar "Geograph und Umwelt" gar-, 

niert mit cnorm viel 'publlzistischem und kreativem Aufwand. Wir 

fOhlten uns furchtbar wiChtig und bedeutend: wir' hötten gewissermas­

sen die Um-welt,neu entdeckt (Wo gab es sonst noch Neuland in diesem 

Fach der Pioniere und Entdecker?). Item. 

Eines verstanden wir allerdings Oberhaupt nicht: Professor ßoesch 

li-ichf!1 \.p über' unser f!msiges Getue nur mi Ide, vor' allprn ulld nach· 

hai t.ig über ,jell eben aufkommpndetl Begr'i ff der Gesellschaftsrelpvanz. 

Später' dann, in einer Seminarveranslaltung, sprachen wir' auch ihn 

auf seine For'schungsinteressen und ForschungsbegrOndungen all. Und er 

reagierte, wenn ich michreclrt ~rinnere, ziemlich heftig, bissig 

und ma.ss i v:: 

"Ich forsche, ~~il ps mir Spass macht und ~Q .es mir Spass macht!" 

ünerhört! Und wagt es auch noch, solches ~öffentl ich auszusprechen, 

Pprsönl icltpl'. "Gwunder", Neugier' als einzige, alles eIltscheidende 

Triebfeder seines Tuns als Wissenschafter und Forscher? Nicht die 

geringst~Atlbiederung an Politik und Wirtschaft mitmUhsam nachge­

schobpnenArgumenlen Marke "Klima-Keilschrift-Kernkraftwerke" ~ 

nichts dergleichen! 



EInigermassen fassungs- und verständnislos zogen wir ab, verärgert, 

aber auch irr i t I art, Leider kam mi t Pr'ofes'sor Boesch dal'über später 

nfe ein echter 'herrschaftsfreier Dialog' in Gang - das lag wohl 

an beiden Seiten, Mittlerweile aberglaube ich, etwas vom Boesch'schen 

Credo begriffen zu haben. Tucholsky sagte es so: '"Dreinhauen, aber 

mi t Freude! '" 

Ich glaube, dass man zu HÖChstleistungen auf allen Gebieten nur 

dann fähig ist, wenn die Arbeit Spass, Freude oder' auch Lust be­

reitet. Nur dann gelingt es nämlich, todlangweilige Routineunter­

suchungen, mühsame Feldarbeiten, zeitraUbende Erhebungen und der­

gleiChen mehr, einigermasse~ unbeschade~' zu überstehen. Die Lust an 

der Erkenntnis, endlich Zusammenhänge gefunden oder widerlegt zu 

haben - und unmittelbar danach weiterzufragen, dieser Drang schafft 

mehr echte Motivation als jede noch so bedeutende Gesellschaftsre­

levanz - oder hohes Salär .... 

Gretchenfragg: wo aber bezieht man Spass an der Arbeit, Freude am 

geographischen Tun? 

Ehrliche t\ntwort: ich weiss es nicht - und es ist mir durchaus wohl 

dabei, Hauptsache, die Freude ist da! 

Aber ernsthaft: natürlich lässt sich empirisch ermi·tteln, weshalb -

als Beispiel. einem bestimmte.personen gewissermassen apriori, 

reif! aufgr'und ihrer GesiChtszüge, syrnpatisch oder nicht sympatisch 

sind. Ein fotografierender Anthropologe hat mit übereinander kopier­

ten POl'trai ts ihm s~'mpatischer Leute Verhäl tinsgrössen zwischen be­

stimmte" Massen am Kopf gestgestellt. Gut, aber wirklich und logiSCh 

begründet ist damit natürlich Überhaupt nichts erklärt. So ähnlich 

stelle ich mir auch die Studienwahl vieler Studentinnen und Studenten 

vor: rational begründbar ist der Entscheid für oder gegen die Geo­

graphie ehrlicherweise wohl nie. 

Weshalb aber geniert man sich denn so, dies zuzugeben? Wer hat zum 

Beispiel schon einmal einen Morphologen gehört, der schlicht und 

einfach zugab, einen Schotteraufschluss spannend und aufregend zu 

finden? Einfach so? Und obendrein noch Freude daran hatte, die Gene­

se eben dieser Landschaftsform am Ende seiner Untersuchungen nähe­

rungsweise erklärt und datiert zu haben .. ohne direkte und konkrete 

Nutzanwendung, ohne Gesellschaftsrelevanz also? 



Ode'[' wer gibt als kul tur'geographisch Tätiger frank und fr'ei zu. 

dass er die unterschiedlichen Dachneigungen ~n Walser Stallscheunen 

(lies- und jenseits des Alpenhauptkammes aufregend findet und 'dieses 

Phänomen undbedingt ergrUnden möchte? 

FUr mich stehen mittlerweile zwei Dinge,fest. die es in der' Geogra­

phie und zwar in Lehre. Forschung und Praxis endlich zu beachten 

gi It.: 

I, Mehr Ehrlichkeit bei wissenschaftlich-geographischer Tätigkeit 

Ehrlichkeit gegenUber,sich selbst. und gegenUber der Umwelt! Hinweg 

mit der nachgereichten und durchwegs abgest.andenen Gesellschafts­

,r-eli.~vanz! Ehrl ichkei t verhindert Enttä,uSChUngen. denn nichts frus­

triert so. wie wenn man mit einer ach so hochbedeutenden. in Wirk­

liChkeit aber,mir metatheoretisch aufgemotzten • .I,UnsUich zur Rele-" 

vanz aufgedunsenen Arbeit bei eben dieser Gesellschaft ilicht ankommt. 

Jllat.Urlich gibt es die Frage des Verkäufens eigener Ar'beiten. die 
~ . . 

pr-obleme der 'LethargLe und Übersättigung irIMedien. Schwier'ig-

keiten mit der sensationshungrigen Pr'psse und so weit.er. Trotzdem 

g'efordert ist Ehrlichkeit, Lauterkeit in der Forschung: aUfgestUlpte 

Relevanz ade! 'Herbei mi t der klar' formul ierten und stets' bewuss,ten 

Forschungsfreiheit! 

2. M~!!!:_j<;gnntnl§se Ube.L..Wi sgn~chaftslheQ.r i e 

WHS ist ,wissenschaftliches Tun'? Was ist Wahrheit - die immer' dann 

her'halten muss. wenn ,es eingestandenermassen mit der Gesel"lschafts­

rell'vanz bestimmter Arbei ten nicht. wei t her' ist?, 

Wie haben wir ,unsdoch,als,kleine Zweitsemestrige damals in ßoesch's 

·~W"l,tb.i Id" und in den "Methoden" 'gelangwei I t! Dabei waren das wohl 

die ,besr,ml seiner vorlesungen.' 

Aber uns fehlt.eeben der wissenschafts- und erkenntnistheoretische 

Unterbau· und zwar gHnz massiv, Wq solches Wissen fehlt. ent 

wickeln sich später beispielsweise kulturgeographische Erklärungs­

versuche eines Landschaftswandels zu hochnotpeinlichen Plattfuss­

'Ph i I osoph i en - .j eh habe das am !" i'genen Le i be er fahren.' 

FazU: gerade in der Geographie. dem Fach zwischen den natur- und 

geisteswissenschaft! ichen Fakul täten. ist. sol ides wissenschaftstheo­

retisches Grundwi'ssen undbedingt notwendig. Und wer in entsprechen­

den Seminarien einmal der Halbwertsze'i t angebl ich "eherner" Wahr­

heiten D nachspürt, 'wer die Wandelbarkei ten von Begri ffen. Begri ffs-



In\lal ten und Wertsystem . (was ist "Natur" ?) kertnen und ver:stehen 

lernt, der erhält gleich .auch das geistige Rüstzeug mitgeliefert. 

um fortan sämtliche "Relevanz-Diskussionen" in 'der Geographie kompe­

tent und sachkundig zu bestehen. 

'1 n be iden ·angesprochenen Bere i chen 

- Ehrlichkeit und Lauterkeit in der wissenschaftlichen Geographie 

- Vernrehrtes wissenschaftstheoretisches Gr·undw.issen 

si nd nac.h mei nen Empfi nden nach wie vor erheb I iche "voll zugsctefi zi te" 

auszumachen. Das spiegelt sich unter anderem auch an den Themen, 

die im GEOSCOPE immer wieder beha!ldel t werden. 

Oiese Lücken zu {üllen - vielleicht renne ich mit dieser Forderung 

offene Türen ei n, .schön wär'~! . würde der Geographie und dami t 

ihren Vertretern endl ich· wieder etwas mehr Selbstvertrauen zurüCk-" 

geben. ein Selbstvertrauen, das frühere Generationen von ihnen 

durchaus . und zu Recht ,- genossen /laben. 

Forsehungsfreiheit kontra Gesellschaftsrelevanz praxis­

orienterter Arbeit 

Selbstverständlich' rede ich hier keineswegs der realitätsfernen 

elfenbeinturnibewehrten Wissenschaft das Wort - im Gegenteil. 

I ch---'2.t.!Labe.r heute der Meinun9:...._dass das Probl em der Gesell sC'hafts­

.relevanz aufindivfdueller I!ben.e nicht befriedigend zu lösen ist: 

Dazu si nd~elmehr ... di e l.J!sti.1jJte mi t ihren Abtei lungen da. 

Ihre AUfgabe ist es, im Rahmen ini ttel- und langfrtistiger ForschiJngs­

konzepte' alle Bereiche wissenschaftl iehen 'runs sorgsam, nicht ein­

sei tiuabzudeeken und den Studenten so, mögl ichst viel fäl ti ge 

ArbeitsberefChe anzubieten. zum Beispiel: 

strenge Ressortforschurigen: vorgegebene Fragen und Problem­

stellungen, Forschungskredite, scharfe Arbeits- und Zeitpro­

gramme, um praxisnahe Bedingungen erlebbar zu machen: 

Projekt - oder Ressortbezogene. Grund I ag.enforSChUng; Erarbei t~ 

tung von Teilproblemen, die mIt vertretbarem Aufwand' von. privaten 

Forschungsstellen nicht be.wältigt werden können; 

- freie Forschungsarbeiten. die nicht anwendungsbezogen sind. nin­

gegen eben diesen Status ausdrücklich und offen deklarieren und 

wissenschaftstheoretisch einwandfrei zu begründen wissen. 
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Die Universität muss das Recht haben. 'Dinge zu denken. Probleme als 

;>rC1111eme LU ~rkennen·.· die "in den 1'.ugen "der Machthabel ree1 dgebe't 

und Trendsetter (noch) keine Probleme sind! 

So 'gesehen ist eine freie. ungebundene geographische Wissenschaft 

und Forschung natürliCh allch in äusserst hohem. Masse gesellschafts­

relevant. Aber das allein zählt noch nicht: die Geographie soll 

auch zur Lösung'aktueller Probleme beitragen. Beides zusammen: 

richtig aUfgeteilt. ist wiChtig. Entscheidend aber ist: 

Freude muss die Forschungsarbeit machen! 

1) WEISSHAUPT Kurt. Die ZeitliChkeit der Wahrheit. Freiburg 1973 

Henri Leuzinger. SChützenweg 5. 4310 Rheinfelden 

• . + . 
• 

***************************************************************.** * * 
* * : Die Sache mit den Sternchen : 

* *************************** * * * : Befindet sich auf Deiner Adressetikette oben rechts ein '*'? ~ 
* * ~ Dann 'gehörst Du zu den wenigen ZuverlässigBl ,die bereits ein- ~ 
: gezahlt haben (merci!), und die folgenden Zeilen zu lesen, ~ 
* * ~ wäre reine Zeitverschwendung. ! 
: Ansonsten sollte diesem Geoscope nochmals ein Einzahlungs- : 

* * * schein beiliegen, mit der Bitte verbunden, die Fr.15.~ Fach~ * 
: * * vereinsbeitrag 86 endlich auf pe 80-68169 einzuzahlen (aber * 
* * : subito!). : 

: Sollten wir auch in nächster Zeit wider Erwarten nichts vmn : 

* * : Dir erhalten, müssen wir leider annehmen, dass Du auch am 1 
: Geoscope nicht mehr interessiert bist und Dich von der Adress- : 
* * 1 liste streichen. : 

: ,Also, übetleg Dir's nochmals (was ~ibt's da eigentlich zu : 

* * : überlegen?) und mach Dich auf die .Socken zur nächsten Post- : 

: filiale! : 

* * ***************************************************************** 



CEer N 'E::ol' PAS illJE PI.FE, 

Oder was ist der Unterschied zwischen einem Gegen-

'st~nd und seiner die Augen täuschenden Darstellungen? 
Dies war für mich einer der schönsten Dißkuss[ons­

beiträge an der Tagung der Schweizer ischen Geografisch­
en Gesellschaft. An den beiden auf den l.Mai folgenden 
Tagen versammelten sich über 150 Geografinnen in Bern, 

um der schweizer Gg ein neues Gesicht zu geben. und 
vom Le.idbild zum Leitbild, so das Motto der Tagung, 

zu kommen. 
Die Tagung selbst war leidend; an einer Diskre:pnz 

zwischen Vortrags- und Diskussionsni va'au, zwischen 

Formalem und Inhaltlichem, zwischen Selbstbeweinung 

und Aufbruchs timmung , zwischen den Diskussionen und 
ihren schönrednerischen Präsentationen. Nein, es ist 

hier nicht die Rede von Dialektik. Auch nicht von 
Marxismus, obwohl dieser Ausdruck aus formalistischen 

Gründ.en zur Abgrenzung gegenüber den Aussagen eines 

Tagungsteilnehmers heranbemüht wurde. 

Lasst mich bei den Referaten begirmen. 
Professor (sie!) Rosw ••• Also: Professorin Roswitha 
Hantschels ~usführungen über eine Perspektive der 
Geografie im deutschsprachigen Raum sprachen eine 
deutliche Sprache~ Die Geografie müsse zeigen, dass 

sie zu denjenigen Wissenschaften gehört, die von den 

Problemen angesprochen ist. Probleme soll.en ursächlich 

erkEirt werden. Weiter habe sich die Wissenschaft an 
folgenden drei Punkten zu orientier'en: 



1. normative Theorien in die Forschung!. 
2. Systemsteuerung statt Systemanalyse 

3. Handlungsbezug statt ~wendungsbezug 

Eine Abkehr von Poppers kritischem Rationalismus 

ist angezeigt. Damit soll aber nicht der analyti­

schen Wissenschaft das .Grab geschaufelt werden. 

Vielmehr muss sie nach wie vor als wichtiger Bei­

trag für ganzheitliche Strategien betrachtet werden. 
Im ZentruIrider heutigen Problemstellungen, führte 

Hantschel weiter aus, stehe die Konkurrenz um die 

Nutzun"gsfunktionen von Räumen; An dieser Problematik 

prallen Natur- und Geisteswissenschaften aufeinander 

oder besser gesagt hier .fliessen die beiden Strömung­

en ine:i:nander über. ·Dies erforde:re nicht nur integra­

tives'Arb-e'iten, sondern ein neues Bewusstsein...· 

Voyez-vous une pipe? 

In eine ähnliche Richturig stiess Martin misch in " 

seinem" Referat"TI:lem~nte einer normativen Metatheorie" 

vor. Das Gelächter im Saal des~IUB, das bei der Nenn­

ung des. Titels anhob, parierte er mi t der Bemerkung, 

dass es dem Publikum (unter anderen immerhin die ver­

s~el te schweizerische geografische Professorenschaft ) 
eben genau:an wissensChaftstheoretischen Kenntnissen 

fehle. 

Licht und. Hoffnung auf neue 'A.kzente in der Forschung 

liessen:sich am Horizont über dem Leidental blicken. 

Auch die anderen Referate des ersten Tages waren 

nicht uninteressant und anspreChend. 

Gegen Abend kilte man sich auf, um in i\.rbeitsgruppen 



weiterzufahren. Folgende vier Themen waren zur 
Auseinanderset'zung bestimmt: 

a) Geografie in der Hochschule, b) Geografie in 

der Praxis, c) Geografie in der Schule, d) Geo­

grafie im wissenschaftspoitischen Umfeld. Da mir das 

letzte Thema das interessanteste schien, wagte ich 

einen ~ugenschein. 

Vorweg ist den Diskussionsteilnehmern eines zugute 

zu halten: die Hierarchiebarrieren wurden gekappt, manj 

frau wurde als Student(In?) gleichermassen akzeptiert, 

wie als ProfessorIn. Erst im Plenum am nächsten Tag 

hörte man so etwas wie mass+egelnde zischende Zwischen­

rufe. Ich möchte die Uiskussionen, die~_wie"ich ver­

nommen habe, in den meisten Gruppen ziemlich chaotisch 

über die Bühne gingen, in den folgenden paar Sätzlein 

gemeinsam mit der Plenumsdiskussion vom Samstag ZUSam­

me=affen: 

Die Gg hat ein schlechtes Image, bis gar keines. 

Es werden immer Leute von anderen Fachbereichen heran­

gezogen. "Wir" Geografen werden vom Nationalfonds und 

andeI'en Institutionen ungeI'echt behandelt. "Wir" brauch­

ein ein besseres Image, damit wir Forschungsgelder be­

kommen. "Wir"brauchen Strukturen. Wir brauchen ein 

Sekretariat. Wir brauchen einen FR-Mann. Wir brauchen 

einen Geografen in der eidr:;enössischen l,:aturi täts­

kow~ission und im Nationalfonds. Dort muss es eine 

Schublade geben, auf deI' "Geografie'" steht. 

Es gab aI eh Stellungnahmen gegen das Selbstmitleid 

und sogar eine, die aufforderte,nicht immer von der 

Geografie und den anderen Fachbereichen zu sprechen, 

sondern von den Zusammenhängen und den gemeinsamen 

Möglichkeiten. 



Es nähme mich schon Wunder, was in dieser Schublade, 
die mit 11 Geografie angeschrieben ist. drin 'sein soll.. 

Nur war dies nie ein Thema der Diskussion. Zuerst 

müssten Strukturen her, dann könnte man ja über In­

halte reden. Bedeutet das denn nicht, dass jedeR sO 

wei termachen will, wie bisher? Kein neues TJeicbild, 

no image, no future. Ist es nicht höchste Zeit, zu 

Inhal ten Stellung zu beziehen, Verantwortung für die 

Lösung aktueller Probleme zu übernehmen? 

Gesellschaft und Umwelt warten nicht d9.rauf, bis die 

Wissenschaftler sich strukturiert haben. 

Epie Erfrischung für' s Ge'müt war das Ref'erat von Pro~ 

fessor B. JIIlesserli am Samstagnachmittag. Er feuerte 

die . Anwesenden geradezu a...'l, die"Chancen der Geografie" 

beim schopf zu packen. Es bestündenA.ufträge selbst des 

Burides' an die Uni versi tät, zur Problemlösung im Bereich 

der Gesellschafts-Umweltbeziehungen beizutragen. 

"Was wollen Sie noch mehr?" fragte er. 

Viel mehr! Zum Schluss Wurde dal,n wieder übe:r Struk­

turen geredet. VoiU\ uneautre. 

Bald wird es also ein Sekretariat der schweizer Gg 

geben;' ein Vertreter beim NationalfOnds vorstellig 

werden, verschidene A.rbeitsgruppen in Bewegung kommen 

(eine davon heisst, manech höre und staune; Theorie 

und integrati ve Ans ,i t"ze in der Geografie!). 

Ist das denn nichts? Un sifflet au lieu d 'une pipe. 

Nach. eineinhalb Wochen ist. der Frust etwas gewichen 

und die aktuellen Probleme .haben mich wieder eingeholt. 



Es ist mir nUn doch noch gelungen. einige posi­
tive.Gedanken ins simulative Gedächtnis zu rufen. 
und ehrlich:· mehr waren es nicht. 

Es fällt mir schwer, diesen Anlass unter die Kate­
gorie "gesellige Ereignisse" einzureihen und abzu­
haken. Ich glaubte, dass es noch viel mehr geben 
müsse, viel mehr da sein müsste •••• oder frei nach 
Magritte: Warum soll uns die Geografie nicht davon 
überzeugen könJ;l:en, dass bestiliillite Dinge möglich sind. 
die wir bisher für unmöglich hielten? 

Ich bitte sehr, die Ambivalenz des Subjekts in obigem 
Satz zu beachten. Beide Aussagen haben nämlich ihre 

Berechtigung. 

Nun. ich· bin t;rotz allem darauf gespannt, ob die 
neu geschaffenen Strukturen eines TaBes Inhalte er­
m.öglichen werd.en oder ob die die Folge. der Konferenz 
nur darin bestehen wird, dass das WortGeogr~fie drei­
mal mehr in den 'fagesz~iturigen gedruckt wird. 

L I image ou Ia pipe? klaus philipp 



GEOGRAPHIE 

VRENISSCHPITZ 

VRENISHUBEL VRENISHORN , 

VRENISBORD VRENISFLUE VRENISGRAT 

VRENISALP VRENISHALDE VRENISWALDc'VRENISEGGLI 

VRENISWYL VRENISFÄLDE VRENISRIED VRENISMATT VRENISBÜEL 

aus: Kurt Ma:rti 
"Schon wieder heute" 

.ausgewählte Gedichte 1959-80 
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